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Vorwort. 

E«t (]uadam prodire tonus, si non datur ultra. 

^|ie rationelle Syntax muß auf der historisch -vergleichenden 
Methode beruhen. Von diesem Gesichtspunkte aus haben eine Reihe 
solcher homöopathischen Mittel, wie beispielsweise die Ellipse, der 
Pleonasmus, der Gräcismus, welche geraume Zeit hindurch die Gram- 
matik und Stilistik förmlich tyrannisierten, den Nimbus ihrer Heil- 
kraft verloren. Während aber die beiden ersteren von den neueren 
Grammatikern so ziemlich eingeschränkt sind, sehen wir den Gräcis- 
mus noch in vielen theoretischen Werken und in den Kommentaren 
der Schriftsteller ein über Gebühr weites Feld behaupten. 

Die Gründe, warum die Theorie des Gräcismus so viele Jahr- 
hunderte hindurch von den römischen Grammatikern angefangen bis 
he^*ab auf das bekannte Buch von Ross »Sprachen die Römer Sans- 
krit oder Griechisch? Halle 1858«, so üppig wucherte, sind einmal 
zu suchen in der herrschenden Ansicht von der Entstehung der 
lateinischen Sprache aus der griechischen, ferner in dem einseitigen 
»Ciceronianismus«, der bei der Untersuchung von syntaktischen Er- 
scheinungen zum Krebsgang führte. Ein Beispiel möge genügen, 
um zu zeigen, welche Thorheiten die Gräcomanie des bekannten 
Buches von Vechner, »Hellenolexia« betitelt und von Heusingek 
1733 herausgegeben, zeitigte. Er findet nämlich in der 11. horazi- 
schen Ode des I.Buches eine Nachahmung der griechischen Struktur 
(jjdTe c. infin. in den Worten: „ut melius , qtiidquid erit, pati'^. 
Wenn auch derartige Verkehrtheiten von den neueren Grammatikern 

1* 



und Interpreten nicht mehr wiederholt wurden, so sehen wir doch, 
daß bei den Dichtern des augusteischen Zeiüdters der Nachahmung 
des griechisciien Sprachgebrauchs noch ein viel zu weites Feld ein- 
geräumt wird. Gleichwohl kann ich mich bei dem Bestreben einer 
Reaktion gegen die früher maßlose Annahme von Oräcismen der 
radikalen Ansicht von E. Hoffmaxx ^) nicht anschließen, der den 
Gräcismus als eine wissenschaftliche Jammergestalt, als einen Nonsens 
erklärt. Denn so groß auch die Zahl derjenigen Stellen ist, die sicli 
zwar als»Gedankengräcismen«, aber als wohlberechtigtes Eigentum 
der lateinischen Sprache erweisen, so lassen sich dennoch »syntakti- 
sche Gräcismen« bei solchen Strukturen nicht in Abrede stellen, 
die bei den älteren Dichtern und in der klassischen Prosa kon- 
sequent fehlen. 

Den richtigen Weg für die Beurteilung syntaktischer Erschein- 
ungen im allgemeinen hat die vergleichende Sprachwissenschaft an- 
gebahnt, welche die Koordination aller indogermanischen Sprachen 
als oberstes Gesetz aufstellte. Als Wegweiser auf diesem schlüpfrigen 
Boden dienten mir die Schriften von H. HCbschaiaxx -) und J. Jolly % 
welche im allgemeinen dieselben Kapitel der Syntax (Kasuslehre und 
Infinitiv) behandeln, die ich mir in der vorliegenden Abhandlung zum 
Vorwurfe genommen habe. 

Speziell für die lateinische Sprache waren mir die (frundsätze 
von Fr. Ritschl maßgebend, wie sie im 2. Bd. seiner Opuscula 
niedergelegt sind. Denn dieser Meister war es, der durch seine Stu- 
dien auf dem Gebiete des archaischen Lateins den Grundstein zu 
jenem gewaltigen Aufbau einer historischen Syntax der lateinischen 
Sprache gelegt hat BekanntKch war doch die altrömische Komödie 
nur für die große Menge, welche stets den Feinheiten der griechischen 
Musen abhold geblieben, abgefaßt worden. Je mehr nun die Sprache 
derselben durch gründliclie Untersuchungen aufgehellt wird, desto 



^) E. I£oFFMA>'N, »Neue Jahrbücher für Philosophie und Pädagogik«. 109. I^d. 
S. 545 == Studien auf dem Gebiete der lateinischen SjTitax. Wien 1884. 8. 101 ff. 
*) H. HüBscHMAxx, »Zur Kasuslehre«. München 1875. 
') J. Jolly, »Geschichte des Infinitivs im Indogeimanischen«, 3f ünclien 1873, 



deutlicher sehen wir in ihr die Keime für viele schwierige Strukturen, 
wodurch uns fast alle feineren Gesetze der lateinischen Sprache mehr 
und mehi' zum Bewußtsein kommen. Besonders schätzenswert sind 
die Studien über das Vulgärlatein, durch deren feine Filigranarbeit 
die verschiedenen Stilarten des lateinischen Idioms entwickelt und 
manche sogenannte »Alienismen« als Eigentum der lateinischen Sprache 
erkannt wurden, überhaupt finden wir durch eine Reihe von Spe- 
zialuntersuchungen über ausgewählte syntaktische Kapitel die Reduk- 
tion der bisherigen Gräcismen bestätigt, wie sich aus dem weiteren 
Veriaufe der Abhandlung deutlich ergeben wird. 

Es bedarf wohl keiner besonderen Rechtfertigung, warum ich 
gerade die Vertreter der neuen Kunstrichtung in der römischen 
Poesie ausgewählt habe, die schon von Cicero ^) poetae )iovi sive 
vetüxeQi'Aoi mit bitterem Beigeschmack genannt werden. Da nämlich 
der Einfluß sowohl, der alexandrinischen Poesie, als der klassischen 
Muster der Griechen seit Catull ein überaus mächtiger wurde, so ist 
es nicht zu verwundem, warum die Quelle für die Lehre der soge- 
nannten Gräcismen hier am reichlichsten fließt. 

Auch für die Auswahl der syntaktischen Kapitel möchte ich 
geltend machen, daß mich die große Zahl der in Frage kommenden 
Strukturen hiezu bestimmt hat Da ich das reiche Material unmittel- 
bar aus den Schriftstellern auf Grund der besten Überlieferung 2) 
geschöpft habe, so glaubte ich im Interesse der Vollständigkeit bei 
einzelnen Kapiteln sämtliche Beispiele, wenn auch in möglichster 
Kürze, anführen zu müssen, trotz vieler Vorarbeiten, die besonders 
seit dem verdienstvollen Werke von Dräger für die historische Syntax 
der lateinischen Sprache erschienen sind. Neben dem Hauptzwecke, 
der sorgfältigen Prüfung der betreffenden Strukturen, glaube ich auch 
einige Beiträge für die Syntax der römischen Dichter zu liefern, 



») Gc. orat. 48, 161; cp. ad Att. VII 2, 1. 

') Die Citate aus Catull, Tibull, Properz sind nach der verbveitetstcn Aus- 
gabe von IjUC. MüLLKR gegeben im genauen Zusammenhalt mit doi* Bährenssclien 
Ausgabe. 



deren gründliche Durchforschung Dräger in der Vorrede (I ^ pag. 6) 
mit Recht noch wünschenswert ersclieinen ließ, besonders im Hin- 
blick auf den Sprachgebrauch des Properz und Ovid. Endlich dürfte 
dem Schulmanne die Gelegenheit nicht unwillkommen sein, dem Ver- 
fasser auf seinen grammatischen Streifzügen zu folgen und Rundschau 
zu halten auf dem Gebiete der neueren grammatischen Litteratur, 
die für zwei wichtige Aufgaben des Gymnasialunterrichts, die Erklär- 
ung der grammatisch^i Gesetze und die Interpretation der römischen 
Dichter, von großer Tragweite erscheint 

Amberg, im Dezember 1883. 

J. Sch. 
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SZapital Z. 

Zur Kasuslehre. 



'ie Kasuslehre bietet der Sprachwissenschaft viele Schwierigkeiten, 
so daß besonnene Forscher, wie G. Cürttos^), nur mit der größten 
Vorsicht daran gehen, die einzelnen Kasus scharf zu definieren luid 
die Mannigfaltigkeit des Gebrauchs durch gewaltsame Mittel auf eine 
streng festgehaltene, eng umgrenzte Einheit zurückzufuhren. Da der 
syntaktische Gebrauch der Kasus durchaus etwas Gewordenes ist, so 
kann er nur durch historische Forschung und durch richtiges Erfassen 
der Sprachentwicklung begriffen werden. 

Es ist ein großes Verdienst der Sprachvergleichimg, daß sie über 
das Wesen der 8 Kasus und ihre allmähliche Entwicklung helles 
licht zu verbreiten begonnen hat Wenn auch nicht allseitige Über- 
einstimmung imter den Gelehrten herrscht, so sehen wir doch die 
sogenannte philosophische Theorie, die in der Syntax nur Kategorien 
der Logik sah, und die lokalistische Kasustheorie völlig über Bord 
geworfen. Selbst Grammatiker wie Madvig, DrXoer, Kühner pflich- 
teten der Ansicht von Th. Kumpel bei, daß mindestens der Nominativ, 
Vokativ, Accusativ, Gtenetiv rein grammatische Kasus seien. Und 
diese Theorie, welche der genannte (Jelehrte in seiner Abhandlung 
über »Die Kasuslehre in besonderer Beziehung auf die griechische 
Sprache« (Halle 1845) niedergelegt und später durch das Programm 
von Gütersloh 1866 ergänzt hat, fand weitere Bestätigung und Er- 
läuterung durch Untersuchungen von Er. Müli^er, Hübschmann, 
Delbrück, Misteli, Holzweissig, Jolly. 

Im Lateinischen nun haben wir durch die Erhaltung des Abla-' 
tivs einen noch deutlicheren Einblick in das ächte, ursprüngliche 
Wesen der Kasus als im Griechischen. Das Verdienst, diesen Misch- 
kasus zuerst geprüft zu haben, gebührt bekanntlich B.Delbrück, der 

*) Vgl. das 16. Kapitel der Erläuterungen zu seiner griechischen Schulgium- 
inatik (3. Aufl.). 



durch seine Schrift »Ablativ, Lokalis, Instrumentalis im Altindischen, 
Lateinischen, Griechischen und Deutschen« überhaupt den Anfang zu 
einer durchgreifenderen vergleichenden Syntax gemacht hat. Auf 
dieser Grundlage fußend sammelte Wilh. Ebrard das Material für 
die gesamte archaische Latinität in seiner gründlichen Arbeit ,J)e 
ablatin\ locatirl, histrutneiitalis apiid priscos scriptore^ IntitMs y^sv^*^, 
welche im 3. Hefte des 10. Suppl.-Bd. der Fleckeisenschen Jahrbücher 
erschienen ist 

Accusativns. 

Der Accusativ ist nach dem übereinstimmenden Urteile der 
Sprachforscher der der Form und dem Gebrauche nach älteste oblique 
Kasus, der nur im Gegensatz zum Nominativ, wie das Nomen nur 
im Gegensatz zum Yerbum zu begreifen ist. Er gilt als der rein 
verbale Kasus, der das Prädikat ohne jede genauere logische Bestimm- 
ung modifiziert. Je älter nun die Sprachperiode ist, desto ausge- 
dehnter sehen wir beimVerbum den Gebrauch des Accusativs, wäh- 
rend die vorgeschrittene nach logischer Distinktion strebende Sprache 
sein Gebiet mehr und mehr einengt. Mit Recht bemerkt Curtius in 
den Erläuterungen pag. 171: »Auch im Lateinischen ist der weitere 
Accusativgebrauch keinesw^ durchweg als Gräcismus zu fassen, 
sondern als.Überrest einer später mehr und mehr beschnittenen Kraft 
dieses Kasus.« 

Die Grundßätze, wie sie E. Hoffmaxx in dem oben erwähnten 
Aufeatze entwickelt hat, machte sich Fr. Piger i) zu eigen und führte 
sie in einer allgemeinen Betrachtung der Natur des Accusativs und 
der sogenannten Gräcismen im Gebrauche desselben auf Grund der 
Sprachvergleichung mit strenger Konsequenz durch. Unsere Aufgabe 
ist es nun, im Anschluß hieran den zuverlässigen Weg der Beispiele 
einzuschlagen, wobei es genügen wird, folgende 3 Arten zu besprechen: 
a) der Accusativ nach medialen, b) nach intransitiven Verben und 
c) bei einem prädicierten Adjektiv. 

A. Der Accusativ nach medialen Verben. 

Schon längst verwunderte man sich, warum im Gegensatz zur 
altindischen, griechischen, gotischen Sprache gerade die lateinische 
des Mediums entbehrt haben soll. Nunmehr ist es eine ausgemachte 
Sache, daß sich in den meisten Sprachen das Passiv erst aus dem 




^) Fr. Pigek, »Die sogenannten (Ji'äcismen im Gebmuche des lateinischen 
Accusativs«. Programm Iglau 1879. 
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Reflexiv oder Medium entwickelt hat Im Lateinischen aber ist wie 
in den slavischen Sprachen in den verschiedenen Personen des Me- 
diopassivs der Verbalstamm nur mit dem Pronomen der dritten Person 
verbunden. Die Form auf or, ursprünglich o — g, bezeichnete somit 
nur das reflexive Verhältnis, während das reine Passiv auf andere 
Weise, besonders durch intransitive Verba bezeichnet wurde. Frei- 
lich schwand der Begriff der reflexiven Verba fast gänzlich aus dem 
Bewußtsein der lateinischen Sprache, während das Griechische fiir 
das Futur und Aorist Med. sogar eigene Formen hatte. 

Solche Medialia liegen ganz deutlich vor in den sogenannten 
Deponentia. Für den doppelten Gebrauch (aktiv und medial) vieler 
Deponentia haben wir Zeugnisse bei Quintil. (IX 3, 7), Oellius (18, 12), 
Priscian (XVm 29, 291 pag. 260). Eine übersichtliche Klassifikation 
der lateinischen Deponentia als Medialformen aufgefaßt enthalten die 
Blätter für das bayerische Gymnasial-Schulwesen (IV. Bd. pag. 45 s.) 
von Scholl. 

Ein großer Mangel der lateinischen Sprache ist das Fehlen des 
Part perf act Einen Ersatz hiefür bietet vorzugsweise die Dichterr 
spräche und vereinzelt auch die Prosa, indem sie nicht selten sowohl 
das Verbum finitum als insbesonders das Part perf pass. mit me- 
dialer Bedeutung gebraucht und somit auch mit einem Gbjektsaccu- 
sativ verbindet. Sehr häufig finden sich die Verba des An- imd 
Ausziehens bei den sogenannten passiven Formen mit medialer Be- 
deutung. Es ist zu bedauern, daß in die Kommentare der Dichter 
diese Erklärungsweise bisher noch wenig Eingang gefunden hat, wäh- 
rend sie doch für eine leichte und einfache Interpretation vieler Stellen 
von der größten Wichtigkeit erscheint. Mit vollem Kechte haben 
Dräger und Kühner dem betreffenden Abschnitte ihrer Grammatiken 
die treffliche Vorarbeit von G. Schröter ^) zu Grunde gelegt, der 
zuerst diesen Gedanken eingehend begründet und konsequent durch- 
geführt hat Nach Widerlegung der früheren Erklärungsversuche 
führt er zur Begründung seiner Einteilung eine Eeihe von Beispielen 
an. Auch in vorliegender Arbeit, ' die eine vollständige Zusammen- 
stellung der Beispiele anstrebt, soll der Hauptsache nach die Klassi- 
fizierung von Schröter beibehalten werden. Engelhardt '^), der über 



*) G. ScHRÖTKR, »Der Accusativ nach passiven Verben in der lateinischen 
Dichtersprache«. Programm Glogau 1870. 

2) Engelhardt, »Passive Verba mit dem Accusativ und der AccusativuJ^ 
Gräcus bei den lateinischen Epikern«. Progiamm Realschule Bromberg 1879. 
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diesen Accusativ bei den Epikern handelt, folgte der ziemlich un- 
klaren Einteilung von Lehrs in pathische und ethische Medien. Aus 
dieser Schrift ist ersichtlich, wieweit sich dieser Gebrauch bei Lucanus, 
Silius Italiens, Valerius Maccus, Papinius Statins ausgedehnt hat 

Zum besseren Verständnis der unten folgenden Verba mit einem 
Objekte möchte ich einige mediale Beispiele im Anschluß an Schröteu 
(pag. 6) aus den klassischen Dichtern vorausschicken: Lucr. I 38 s. 
hurie tu, diva, tuo recübantem corpore sancto circum fusa super 
= schlinge dich um ihn, Verg. Aen. I 214 /im per herbam bn- 
plentur feteris Bacchi; ibid. 11 383 Irruimus derisis et circttm- 
fundimur armis = in dichtem Waffengettimmel umringen wir ihn. 
Horatius tibersetzte das griechische veavuveö&ai oder lAHQUxumad'ai 
mit iuveftmri: ep. ad Pis. 246 iie . . nimiani tetieris iuvenentur 
t^ersibiis unqitam, Ovid. met XII 373 (leger in hostem erigitur 
= er bäumt sich auf. Vgl. ebendaselbst IX 518; XIV 720, 762; 
XV 521. Bemerkenswert sind auch die Infinitive mit medialem 
Sinne, welche Drägeb in der historischen Syntax (I^ pag. 162) zur 
Struktur der Verba »anfangen, aufhören« beigebracht hat. 

Daran reihe ich noch die Beispiele, welche Dräger (I pag. 327) 
bei der Lehre des Imperativs anführt An diesen Stellen zeigt näm- 
lich die zweite Person mit der Endung re nirgends passive, sondern 
nur mediale Bedeutung, z. B. Verg. A. 11 707, wo Aeneas zu seinem 
Vater sagt: „mre pater, cervici imponiere fiostrae = setze dich auf 
meinen Nacken.« Vgl. ibid. HI 405; VUI 40; XII 800. Ovid. met 
VI 280; am. I 1, 29. 

1. Verba des Bekleidens oder Entkleidens mit dem Objekte 

der Beklelduner. 

induo. Plaut Kud. 207 hoc qttod ifidtita stim. Epid. II 

2, 39 und 41. Men. 192 biterim ne quü quin eins aliqiiid hidutus 
s'ies, und 511 twn ego te iudutum foras exire vidi pallam? und 
514 tun med indtitmn fuisse pallam praedicas? Terent Eun. IV 
4, 40. Turpil. com. 74 K.^ in capite indutam ostrinam riculam, 
Corni£ IV 47, 60 ^^citharoedus pallam (Kayser; fälschlich Klotz 
„paUa'') inauratam indutus,^^ 

Der Indikativ des Präsens findet sich nur bei Vergil und 
Ovid mit verschiedenartigen Objekten: Aen. II 392 comantem An- 
drogei galeam clipeique insigne decorum induitiir, VII 639 iJk 
. . cUpeumque auroque trilicem loricam indtiitur. Ovid. met II 
425 indimtur fmienique cidtumqiie Dianae, IV 483 rubentem in- 
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diiitur paUam, VI 568 indidtiir atras vestes. IX 158 induitur 
umeruH Lernaeae virus eckidnae, XI 179 huluitur aures aseUi und 
203 mortale^n induitur formam und 589 biduitur celamina milk 
rolarum Iris, XIV 45 caerula induitur velamüui. 

Beispiele für die aktive und passive Struktur sind: Ovid. 
fast IV 891 Mexentius induit arnm; tiist. IV 10, 29 indnitur 
unieris cum lato 'purpura cl/ivo. 

Ebenso häufig wird das Partie, perf. mit einem Objekt ver- 
bunden: Verg. Aen. n 275 qui redit exuvias iiidtitiis AchilMs, 
Vn 666 s. yjipse (nämlich Avenünus) pedes tegumen torqtiens 
imtnane leonis terribili impexum saeta, cum dentibus albis indutus 
capiti, sie regia tecta subibat'^ Die Übersetzung dieser vielbesprochenen 
Stelle lautet einfach: »Er begab sich als Fußkämpfer, ein gewaltiges 
Löwenfell umwerfend, das er mit den weißen Zähnen sich über den 
Kopf gezogen hatte, in die königliche Behausung.« Demnach ist die 
Umstellung von Ribbeck, der v. 669 hinter v. 666 setzt und da- 
durch genötigt ist, den Ausfall von os hinter impexum anzunehmen, 
durchaus zu verwerfen. Hingegen nehme ich unbedenklich mit 
Bentfeld ^) an, daß statt des handschriftlichen tegumen zu schreiben 
ist „tergum torquens^^ Vgl Aen. VIII 460 und A. V 351, welche 
Stellen schon von den älteren Herausgebern wie Heyne herangezogen 
worden sind. 

Femer Vg. A. XI 487 Turnus Rutulum thoraca indutus hon^e- 
hat Hör. ep. I 17, 28 quidlibet indutus cekberrima per hea rodet. 
Prop. rV 12, 11 nmtrona incedit census induta nepotum. Ovid. 
a. a. in 109 Sic fuit Andrommhe tunicoß induta valentes. Fast. HI 
627. domum intravit Tyri^s induta paratus, Met I 270 nuntia 
Junonis varios induta colores, V 51 hidutus chiamydem Tyria^n, 
vn 182 vestes recinctas induta, XIV 262 paMamque indiäa nitentem. 
Rein passivisch ist das Particip beispielsweise an folgenden Stellen 
und deshalb mit dem Ablativ verbunden: Vg. A. X 775 irulutum 
spoliis te; und XI 83 indutos . . truncos hostilibus armis, 

Synonyme Verba, welche gleichfalls medial gebraucht werden, sind : 
cingo. Vg. A. n 510 inutüe ferrum cingitur; und IV 493 
^ymo/gicas invitam accingier artes, welche die Rüstung sein sollen, 
die Dido sich anlegt, um die verderbliche liebe zum Aeneas zu be- 
kämpfen. Zweifellos ist für derartige Strukturen, besonders bei Vergil, 
dem eigentlichen Reformator der römischen Dichtersprache, das Vor- 



') Zeitschiift für das Oymnaöialwcson, Berlin Bd. 29 pag. 655. 
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bild im homerischen Sprachgebrauch zu suchen; vgl. Hom. II. I 149 
oj fjioi dvuiSeiijv ^meiutve und Od. IX 214 avbou tTriHuevov aXxTJv. 
Ferner bietet Ovid folgende Beispiele: Met. VI 59 s. cuuta^ ad pei- 
fora r€i<fes bracchia doctn morent. Fast. V 675 huc renit incinC' 
tvs tfDiieam meiTutor. Nach der Analogie dieses Ausdruckes Ist 
konstruiert: Met. X 103 snccineta comas . . pmns, Met. X 536 
y,per Silvas vagahir fine genu (hdschr. Lesart; Merkel und Riese 
„gemfs'^J vestem ritii siiceineta Diwiae/' Dieses Particip gebraucht 
Ovid jedoch passivisch von derselben Göttin noch in den Metamor- 
phosen: I 695; in 156; IX 89. Vergil und Ovid konstruieren 
das mediale „ciiigi'' auch mit dem Ablativ: Vg. Aen. 11 671 him- 
fenv a^ngor; ibid. 749 cingor fulgenübns anttis; und VII 640 
fidoqtie aecirtjgitur ense, Ovid. am. m 3, 27 Marors acchtgiüir eme. 

circTimdo. Verg. A. IV 137 Sidoniam pieto rhlamißdeni cir- 
eamdata Kmbo, 

STispendo. Hör. sat. I 6, 74 laevo siispeiisi ^= hwincti) 
locfihs tabtilmnqiie laeerto. Mit Eecht entfernt der neueste Heraus- 
geber der Episteln, H. Schütz, diesen Vers, welcher schon von Güiet 
beanstandet wurde, aus der ersten Epistel (v. 56) des ersten Buches. 

implecto. Verg. Georg. IV 482 „Eumerüde^ implexne crinibns 
aiigries'^, welche sich Schlangen in die Haare geflochten haben. 
Tib. I 3, 69 s. Tisiphmie implexa (welches Baehrexs mit Eecht 
nach den jüngeren Handschriften dem impexa vorzieht) feros pro 
crinibns aiigues sa£vit. 

Das Gegenteil bezeichnen folgende Verba des Entkleidens: 

exuo. Sehr selten findet sich dieses Verbum in medialem Ge- 
brauche bei den Epikern. Nur einmal lesen wir in Ovids Herolden 
(ep. IX 111 s.) eine kühne Personifikation. Dort ruft Deianira aus: 
„o piulor/ kirsiäi costas exiita leonis aspera texer imt reHera motte 
latus," Die schwierigere Lesart „«>s^flw" ist der gewöhnUcheu Struktur 
yyCosiis", welche jüngere Handschriften bieten, vorzuziehen. Das Bei- 
spiel (Ov. metVn 318), welches Dräger (I^ pag. 363) aus Schröters 
Programm entlehnt hat, ist wegen der falschen Lesart zu beseitigen. 

recingo. Ovid. met IV 511 Tisiphone . . snmptum recingitur 
anguem. 

Am Schlüsse der ersten Gmppe bemerke ich noch, daß die 
römische litteratur kein Beispiel aufweist, wo die Verba indiwre^ 
exitere analog den griechischen ipÖvew, d^<pitvvvvai^ ixöveiv im 
Aktiv mit dem doppelten Accusativ konstruiert sind. 
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2. Mediale Verba, deren Thatfgkeit das Subjekt am eigenen Körper 

vornimmt. 

Während man das plautinische Beispiel ,yÄnl, I J, 38 coptdan- 
für dexteras^^ unerwähnt läßt, sind die beiden anderen Stellen i) 
(Poen. IV2, 6 und Kiid.V2, 3), welche ^räger auch in der 2. Aufl. 
(I pag. 362) nach der Syntax von Holtze noch anfuhrt, hinfallig ge- 
worden. Somit bleiben nur noch übrig: Enn. ann. 312 pereidsi pec- 
tora Poem, Warum dieses Beispiel Haase für unä^ht erklärt, ist 
mir unbekannt Vgl. Sil. Ital. Vm 244 Arpoa tetukint iristincti 
pectora Poeni. Während eigentlich diese Beispiele zur letzten Gruppe 
gehören, ist folgende Stelle augenscheinlich hieher zu setzen: Enn. 
ann. 392 sttcehictl corda machaeris. Dasselbe Objekt corda lesen 
wir auch bei Lucret. 1 12. Demnach kann man nicht mehr behaupten, 
dieser Gebrauch sei allgemein archaisch; sondern er ist eben nur 
dem Ennius eigen, weshalb man billiger Weise an Vorbilder des 
griechischen Epos denkt. Sehr häufig wird dieser Gebrauch seit 
Lucretius und taucht vereinzelt auch in der Prosa seines Jahrhun- 
derts auf. 

a) Verba velaudi und iiudai\di. 

velo. Verg. G. III 383 yetus . . relatur corpora saetis. Ä. III 
545 eapita ante aras Phryyio velamar amictiL Ovid. met. XV 
357 qui soleant levibiis velari corpora plimm, Partie, perf.: 
Ov. met. V 110 Ainpycuü cdbenti lelatus tempora rittet, X 432 s. 
711 vea vekdae corpora veste prunitias fniyum dant, XIV 97 relatoa 
corpora v^iUo, Fast. IQ 363 caput nlveo relatm amwta; ibid. 861 
velati tempora vittis. Die ständigen Objekte sind somit ,,corpora, 
captit, eapita, tempora'\ die uns noch vielfach bei den synonymen 
Verben begegnen werden. Auch das homerische Epos hat stereotype 
Wendimgen, wie ,,ülv^evoq Spovg'' lüad. V 186, XVII 492, Od. XIV 
479 oder xexalvppevog (:T€7rvxa(Su^voc;) evgeag oifjiovg Iliad.XVI 360, 
Od. XXn 488. 

amicio. Hör. c. I 2, 31 tmhe camlentes unteros amictns aii- 
yur ÄpoUo, Vgl. den homerischen Hymnus auf Hermes (HI 217), 
wo es auch von Apollo heißt: ^^rroorfvoerj verpelfj x€Xulvf,tf,t€vog evQec/.g 
üifwvg" Femer Ov. fast. II 298 ibat ov^is Imui corpus amicta siia. 

circumdo. Vg. A. H 217 bis coUo s(piamea cireiim terya 
dati = machdem sie ihren schuppigen Leib zweimal um ihren Hals 



1) Vgl. Haask, »Vorlesungen über lateinische Spraohwissenschaft<', 2, Bd., 
herausgegeben von II. Pet^r, pag. 64 not. 1, 
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gelegt hatten.« Warum sollten diese Worte anders erklärt werden als 
die unmittelbar vorausgehenden ^^iam bis mediutrt ainplcxi'^'^ Ferner 
Vg. Ä. XI 595 s. delapsa per anras iiisouiUt nUjro cirrunulata Uir- 
l/ine corpus, XII 416 Venus obscuro faciem clrcunukita nlnibo. 
Ov. met. in 666 ipse race)uif'eris fronten t circunulatus mls. IV 313 
perlucenti cireumdata corpus amictu. 

redimio. Vg. G. I 349 torta rediniitus tempora quercu. A. in 
80 s. sacerdos vittis et sacra rediniitus tempora lauro, Lygd. el. IV 23 
hie iuvenis casta rediniitus tempora lauro; ibid. 87 canis anyainea 
rediniitus tempora latiro, Ov. am. IQ 10, 3 flava Ceres, temies 
spieis redimita capillos. Met. IX 3 inonuitos harundin^ crines, 
XIV 654 picta rediniitus tempora niitra. Fast. I 711 frondibus 
Actiacis coniptos redimita capillos Paxades, III 269 fronteni redi- 
mita capillos, IV 661 s. interea pkieidam redimita fronteni Nox 
venit, V 79 Jieglectos hedera redimita capillos CuUiopea. VI 321 
fronteni Cybek redimita coronxi; ibid. 483 Beuche racemiferis fiedera 
redimite capillos. Diese Beispiele, welche nur mit den Objekten 
.^tempora, capillos, crines, fronteni'^ wechseln, lassen deutlich die 
Nachahmung erkennen. Vgl. griechische Beispiele wie Find. Isthm, I 
28 s. d&Quoig dv8i]aä^evoi d'auäy.ig ioveaiv /airag oder Xem. XI 
28 s. ävötjadpevug re y,üf.tav iv :TOO(fvoeoig eoveöiv. Das Objekt 
fehlt z.B. Ov. her. VI 115 Bacehi coniiuw redimita corona. Passi- 
visch ist das Particip gebraucht: Catull. 64, 193 s. Emnenides, quibm 
aiufuino redimita capillo frons , , praeportat pectoris iras, Ov. 
am. m 11, 29 niea rotiva puppis redimita corona. 

vincio. Catull. 64, 65 ivon tercti strophio laetantes rineta 
papillas. Hör. ep. II 1, 110 fronde comas rincti cemuit, Vg. E.Vn 
32 puniceo stabis suras evincta cothunio, A. V 269 ibant ecineti 
tempora taenis; ibid. 774 ipse caput tonsae foliis evirniuns olirae, 
Vni 286 popukis adsutit erincti tempora ramis. Tib. I 10, 28 
nujrto vinctus et ipse caput, II 1, 16 vincta , , olea Candida turba 
comas; ibid. 5, 5 ipse triumpliali devinctfts tempora lauro, Cf. Lygd. 
eLVI 2 Liber , , sie hedera tempora vincta feras (Baehr, sec, cod, 
Guelf, jjijeras"'),. Prep. V 9, 52 puniceo canas stamine vincta comas. 
Ov. her. VI 43 s. pronuba Juno adfuit et sertis tempora vitictas 
Hymen, A. A. III 53 niyrto , , vincta capillos. Met. XI 165 
nie Caput flamm lauro Parnaside vincttun, XV 676 evinciu^s vitta 
crines cühente sacerdos. Der Kreis der Objekte ist bei diesem Verbiun 
im Verhältnis zu seinem Vorgänger (redimire) schon erweitert. 

togo nebst Komposita. Ov. a. a. II 613 s. ipsa Venus 
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pubem protegiUi^r laeva nennrednefa manu, Met. VI 592 rite caput 
fe(jitin\ IV 5 s. famnlas dominasqite . . pectora pelle tegi insserat, 
Partie, perf. Catull. 64, 64 ,,non ronteefa levi velafum pectiis 
aniictff/' Bei diesem vielbestrittenen Verse, wie die Catulliana von 
: SuESS ^) zeigen, erkläre ich mich vollkommen mit Haupt-Vahlkx ein- 
verstanden, welche daran keinen Anstoß nehmen. Man erinnere sich 
. nur an die kölschen und serischen Gewänder und vergleiche die oben 
'unter eirmimdare angeführte Stelle des Ovid (met. IV 313 s.). Auch 
.•sehe ich keinen Grund, warum man das Verbum „eontegere^' als 
f üttci^ ).ey6uevov aus Catull verbannen soll, während es bei Vergil, 
..Ovid, Cicero (siehe besonders de off. 135, 126) sich einigemal findet. 
'Ebensowenig nehme ich Anstoß an der Wortstellung: „velafum 
pectiis'^ und eitlere zu diesem Behufe folgende Beispiele: Vers 221 
. desselben Gedichtes „laetanti pectore'U Vg. A. V 135 nudatosque 
foiieros oleo perfnsa lütescit, Prep. III 5, 11 nudtmi peetus lacerata. 
Ferner sahen sich die Kritiker bei den gewaltsamen Änderungen 
; gezwungen, zur Ergänzung des Rhythmus ein Fhckwort „tum'' oder 
„per" einzuzwängen. Aus dies^ Gründen übersetze ich die Stelle: 
»Nicht vollständig bedeckt die sonst leicht verhüllte Brust«, eine Fülle 
des Ausdrucks, welche man dem Neuling in der Nachahmung der 
giiechischen Poesie wohl verzeihen darf. Endhch möchte ich noch 
ziurVergleichung die Worte der Ariadne (Ov.her.X137 s.) erwähnen: 
fjAspieel demissos livgentis nwre capiUos et titnicas lacnmis sieut ab 
hnbre gravis'' und eine ähnliche pleonastische Stelle aus Vergils 
Aeneide (HI 405), nämlich die Worte des Sehers Helenus: „purpureo 
relare comas adoperttis amictu." 

Weitere mediale Beispiele sind: Vg. A. VQI 662 scutis pvtectl 
rorpora Imigis, Ov. met I 265 terribilent picea tectus caligiiie riil- 
tu/m; ibid. 332 umeros inuäto imiriee te/itum Tritoua. 11 635 re?iit 
rutilis umeros protecta capillis filia, XI 3 tectae Igmphata ferimis 
pectora velleribus, XTT 351 inmissa proteMtim pectora harba Hip- 
pason. XTI 431 Phaeocomes homiuemqive simiä pvtectus equumque, 
Xn 291 prinm tectus lanugine malas :== »Corythus hatte sich die 
Wangen mit dem ersten Flaiune (den Milchhaaren) bedeckt.« Zum 
Beweise hiefür dienen folgende Stellen der Metamorphosen: IX 398 
^^paeue piier diibicuiue tegens lanugine nialas Jolaus" und XIII 750 s. 
jyulcher et octonis iterum 9iatalibiis actis siguarat teuet^a^s dubia 
Imiitgine inalas; ferner folgender Vers des Pindar (Nem. V 6), wo er 

') »Acta Rcm. philol. Erlangensis«, Bd. 1 pag. 9 und 48. 



16 

von (lern jungen Sieger, dem Äegineten Pytheas, sagt: ^yOVTro) yevml 
(fuivwv Ttoeivccv ^uteq olvdpd'a^ ottisjquv, 

operio. Tib. 1 1, 70 iatn veniet fenebrib- Mors adoperta caput 
Vg. A. III 405 (siehe unter tego) . Prop. II 2, 7 s. Palmas spatiahir 
ad aras Oorgonis amiuiferae pe^tns operta rofffLs. Ov. met IV 94 
ndoperta t^nltutn pervenit ad tumuhim, 

induco. Vg. A. VIII 457 tnniea mdncitiir artiis, 

cingo nebst Komposita. Ov. met. XIII 732 iUa feris atram 
canihus siieclnyitur alviim. Am. I 1, 29 ,,ci)igere Utorea fiaveiäia 
temporamyrto = bekränze dir die Schläfe mit der Myrte.« Partie, 
perf. Außer dem oben erwähnten Beispiel von Ennius: Vg. E.VI 75 
SeyUam . . ca)idida succimtam latrantibus ingiäna monstris, LygA 
el. IV 89 Scylla rirgineam ca)uln(^s suecimta figuratn. Ov. am. HI 
9, 61 hedera iuvenüm cindus tempora. A. a. III 392 tiavali 
geiler ririctas honore cupiit. Met. I 699 Pan ridet haue pinuque 
Caput praecbictu^ acuta. III 161 s. /b/w so)faf . . nuirgine gramineo 
patuJos inchictus hiatus. XIII 894 iucinetfcs cornua cannis, XIV 638 
phin lyraecincti cornua Panes, 

corono. Hör. c. II 7, 7 s. eoronitu^ nUentis miJobathro Sym 
capiUos. 

odoro. Hör. c. II 11, 15 s. cauoH odorati capillos. 

omo. Vg. E. VI 67 s. pastor florihu'i atqu/^ apio erinis ornafus 
aniaro, G. HI 21 ipse caput tonsae foliis ontafus olira^. Hör. 
c. IV 8, 33 oniatus viridi toupora pampino. Ov. met. XI 385 
7io?uluin totos orfuita capillos, 

como. Ov. am. I 1, 20 longas compta jmclia comas. Ex 
Pont, ni 3, 16 nee beiie dispositas comptus, ut ante, co/uaj^, Lygd. 
el. 2y 11 bugos hicompta capillos, 

pecto. Ov. her. XHI 39 ipsa comas pectar, 

spargo. Ov. met. VIII 568 rarls laut sparsus tempora cank, 
XV 211 und 389 sparsae quoqiie membra veneno . . Srythideü; 
ibid. 789 s. vuMum ferrugine Lucifer atra sparsus erat. 

madefacio. Lygd. el. 6, 63 s. iam duium Syrio nvidefactm 
tempora nardo debiieram sertis implicuisse comas, 

tingo. Prop. HI 11, 2 externo tiiicta nitore caput. 

perungo. Hör. a. p. 277 perumti faecibus ora, 

fando nebst Komposita. Vg. A. X 837 fusus propexam 
in pexitore harbam, IV 509 crimis effusa sacerdos. G. IV 337 
Caesar iem- effusae nitidam per cfindida coUa. A. V 135 nudatos 
umeros oleo perfnsa niie^'^cit, XH 64 s. aeeepit rocem lacrimis 



n 

Lfirinia nfafn's flaf/raiifis' pcrfu^in qoias. Prop. III 8, 28 non quta 
srptefias norfrs xciuiwta cidHiris ('(atdidn frntf fordo braccJna fum 
vivo. Ov. met. XIII 688 offusnc roNfas ntatros. VII 183 ,,nffd/)s 
nmeris infft^sa rapi/fos,'' Mkrkkls Yoi-sclilag ,jiH/lfs nnfpws infffsa 
rapilifV ist als abgeschmackt zu verweifon. Mediale Beispiele ohne 
Objekt sind: Vg. A. I 214 fKsiqnc per herhain und Y 102. Ov. 
niet. III 438 opnea fasus in Jfrrha. Dagegen aktive und passive 
Strukturen: Ov. met. II 607 Candida pnnirpo porfndit )nrhfhra (Tuore. 
Tib.I 3, 8 pffffsis romis und Ov. met. IX 90 fnsis utrimqnc eapiUifi. 

oblino. Ov. met. IV 96 s. rcnif voce recenfi caede haeua 
lioinn spnmantr^'< ohlita rietns. 

inflo. Vg. E. VI 14 s. Siknfnif . . inflntnn) heMerno remis, 
iit sonper, Jacrho. 

onero. Ov. fast. V 169 /loifdftw sfffhat Atlas uw^ros oneratas 
Olt/mpo, 

ftdcio. Vg. E. VI 53 ////' latus molli fnltus hyaeintho . . 
r?fwi)int Jierltas. Ov. fast. VI 332 posituin caespite falta eapitt, 

premo. Ov. her. XIII 39 ßfilca papnt Ute prenfatitr, Vg. 
A. IV 569 dixit et os impressa toro . . ait. Ov. met IX 298 s. 
dertro o. poplite laemnn prc^ssa- gcnu . . sitstiwiit artus, 

stemo. Hör. c. I 1, 21 nfcmbra sah arlndo stratns. Vg. 
A. II 722 hffpp fatas fatos anieros sifhieftmqar eolla rrstr instoraor. 

pingO. Vg. A. Vn 796 picti scata Lahiei a^terant = die 
L., welclie sich ihre Schilde bemalt hatten. 

An die Verba der Bedeckung, deren Sphäre weiter ausgedehnt 
\\^ircle, reihen sich die Verba des Entblößens: 

detego. 'Vg. A. X 133 T)arda?fi?fs rapat erce paer detcctas 
hmipM^im, 

exsero. Vg. A. XI 649 Amnxon anam erserta latus. Vgl. 
PVop. V 8, 47 nud/il)ant pectora erteco. 

6XT10. Vg. A. IV 518 }uium cxida pedeui rificlis. 

aperio. Tib. I 6, 17 u^ve ruhet laxo peetu-s aperta sinn. 
Ov.metXin 688 apertae peHora matres. Fast. I 408 altera dissuto 
pretns aperta sinu ministrat. 

b) 'Verl>a iuii($eiidi und sölveiidi. 

CoUigO. Vg. A. I 320 s. remitrix . . nnda genu nodoque 
sinus coUeetn fhienti^t. Ov. met. V 338 i)fniissos Jfrdera rollrrfa 
cnpiUos (kdUope. Fast. *I 407 illa super suras tuniraui eolMa 
niitf istrat. Vgl. folgende Beispiele der aktiven und passiven Struktur: 

2 
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Ov. met. III 169 mpillos roUiffit in vodKin. VIII 319 erinh^ prni 
i^implex )iOflfnff> colhctus in toniin. 

religo. Hör. c. II 11, 23 s. in contptnm Ldenenoc inore romaw 
rvliyata nodunt und c. IV 11, f) mulfu qna fsr, hedern) erinia 
reli()atn fnlge,s, 

implico. Hör. epod. V 15 (hnidia hrerihus intpli/ata ripem 
erinis. An dieser Stelle dürfte es nicht uupiissend sein, das einzige 
Beispiel von Cicero einzureihen: d^ dir, II 28, 62 qui cum od 
eiuif rettidisset qna^si Osten f ton, (/nod anfßids do)ni vectem rirenm- 
iecins {TTeQiTTe^rXey^itvog) fvissef, „tnin esset\ inq^tit, „ostmtnw, 
ä/ (ingvent veetis eimnnplien risset. Dieses Beispiel spricht 
deutlich dafür, daß der Lateiner auch das (/eniis medium^ das bereits 
in unseren Schulgramniatiken Aufnahme gefunden, unbedenklich mit 
einem Objekt konstruierte, wenn es auch bis zu den augusteischen 
Sclmftstellern als eine seltsame Sti-uktur galt. 

necto nebst Komposita. Vg. A. V 308 tres . . prlmi . . 
eajmt nectentnr olira. VIII 660 eolla anro inneHuiUnr, Y 511 
quis innexa peilem ntato pendeltat alt alto. VI 280 Discordia ä- 
mens ripereujn rrinetn rittis innexa ernentis, VII 669 JwrriM^ 
Hercideoqne ameros innexns amietn. IV 216 Maeonia mentinn 
mitra crinemque niadentenf subnexns, Ov. am. III 1, 7 renit odo- 
ratos Eleyeia tiexa capillos. Ex Pont. HI 1, 124 nexmiiie ^wdosw^ 
aiufiie Medusa conias. Fast. VI 91 renit Apoll inea hngas Coneordia 
tanro nexa cmna^i. 

committo. Vg. A. HI 427 pistrix delphinuni eandas utero 
eonimissa hiporunf. 

Das Gregenteil bezeichnen folgende Verba: 

solvo. Vg. A. in 65 Iliade.s erineni de niore solutae. Die- 
selben Worte lesen wh*: A. XI 35. Tib. I 3, 31 Belia resolute 
eomas, Ov. am. U 14, 39 fertur rogo resoluta eapillos. Fast. IV 
854 maestas Acca solutU' coma^. 

irreligo. Ov. a. a. I 530 croceas irreligata eomas, 

scindo nebst Komposita. Vg. A. IV 590 flarcntis absei.ssa 
eonias, IX 477 s. erolat infeUx et femimo ululatu scissa rontam 
nmros . . jjetit, Prop. IV 11, 28 alter nm scissa üharghdis et qua s, 
Ov. her. VUI 79 ipsc ego non longos etianitwn seissa eapilhs rla- 
mulxim. Met. IV 546 scissae cum veste eapillos. VIII 527 sei.^.sae 
(se. nmtres) eapillos planguntur ("= sc phngunt) . 

tundo. Vg.A.I 481 Iliades . . tumae pectora pahnis. Tib. I 
10, 55 flet teneras suhtum gem.s. Aktive Beispiele sind: Tib. I 2, 
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86 tniücnifu muieto tunikrc poste capftt. Ov. am. III 9, 10 aspicc 
. . nt peciora uife^ta ttmdat (iperta inami. 

lacero. Prop. lU 5, 11 tu rero uudunt pecttus lacerata .^e- 
queris, Ov. met. XIII 534 alhenfe.s lacerata coffut^s, 

lanio. Vg. A. XII 605 s. filia prima nmnn floro.s Larlnia 
crinis et roseaa laniata yeiias. Ov. am. UI 9, 52 ceiui uwrnatas 
(Ulanuita conias. Her. XII 157 rix nie rontinttiy (piia sie laniata 
capiUos claniarent. XIV 51 piirpiireos laniata sinas^ laniata ca- 
pillos, Met. n 335 laniata sinus totntn percen^'iUit orbem, IV 139 
laniata comm, VI 531 passos huiiata rapilloi. Fast. VI 493 fit- 
nestos ut erat laniata rapillos. 

noto. Ov. am. lEl 6, 47 s. llia cid plwMit, qaatnvi^s erat 
fiorrida eidta, nnyfie notata conuts, mujae notata (je)tas. 

caedo. Ov. met. II 341 (tae.sae pectora palmis. Vgl. Tib. I 
6, 47. 

ico. Ov. am. I 12, 4 ad Urnen diyitos restitit icta Nape, 

percutio. Vg. A. IV 589 terqne quaterque manu pectus per- 
citsaa decorum. VTI 503 soror palmis percaasa kicertos, XI 877 
perctissae pectora matre.s. Ov. her. IX 161s. Ne^ssas ut est avidunt 
perctisstis fuirwidine peetas. Vgl. das Aktiviim: Ov. met. X 723 
indignis percussit pectora palmis. 

turbo. Tib. I 3, 91 lonyos taröata capillos, Ov. met. IV 474 
lisiphone canos, at erat, tnrlxita capiUos, 

transfodio. Vg. A. IX 543 pectora duro transfossi liyno 
r= nachdem sie sich die Brust mit dem halten Holze durchbohrt 
hatten. 

praeflgo. Tib. I 6, 49 ,ystatqae latn^s praefixa vera'^ von der 
rasenden Priesterin gesagt. 

frango. Hör. sat. I 1, 5 miks ait malto iam fractas meml/ra 
iabore = nachdem er sich che Güeder (den Körper) diu*ch die vielen 
Strapazen bereits geschwächt hatte. 

c) Es erübrigen noch einige Verba, deren Thätigkeit das Subjekt 
gleichfalls selbst in seiner eigenen Sphäre vornimmt. 

flgo. Vg. A. XI 507 Tarnns (ul Jiaec ocnlos horrenda in vir- 
yine fixns, VI 156 Aeneas muesto defixus himimi onlUt inyreditur. 
Prop. I 3, 34 sie ait in molli fixa toro cnhitam. Ov. her. VI 25 s. 
lue piulare fuiesit in opposita lumina fixns hämo. 

deicio. Vg. A. XI 480 oculos deiecta decoros. Ov. am. UI 
6, 67 iUa oculos in hamiun deiecta )nodestos sparyebat. Ein aktives 

2* 
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Beispiel ist: Ov. eini. 111 7, 7 ilht (inhlctn nostro ^suhUcit cburnea 
collo hmcchicL 

demitto. Vg. A. I 561 Dido riütnin deniissa profattir, 

supino. Hör. sat. 11 7, 38 uafiuni nidore supinor. 

flecto. Ov. niet. II 820 s. ,/it Uli .su)yrrr ro)mntl partea, 
qmiiücunquf sfdendo flprtitur, iijHurd Heqneiint f/ratitate tnoreri:' 
Ohne CTrund ändern Riese und Merkel das überlieferte ,,flertitur^ 
in ,,flef'fi)nns^\ Met. V 547 lonyos rvfjectitar fntfjffrs. 

tremefacio. Vg. A. n 628 s. Ula (sr. orttH^'<) usque niinatur 
et tretnefacta eomam conrnwo cptilrp nufai. 

moveo. Vg. A. VI 470 nof magis ineppto rfdfnm sermone 
inovetur, 

verto. Vg. Cf. ni 499 riptor Ptjftus fontis (irertitur. Ov. 
met. XV 522 rata rireiimrprtittiy axeni: diese Struktur entspricht 
vollkommen dem Gebrauche der Prosa. Vg. A. XII 172 //// ad sur- 
(jentem converd luniina soleni danf fntfjps. Vgl. A. XI 121 wn- 
versiqiie oridos infpr sp fitque ora tPN^lxuif. Auch an folgender 
Stelle möchte ich „oyw" vorziehen: Vg. 6. HI 273 illae ora (Ribb, 
j,or&') onütes rersae in Zephfjrum staut ntpihit.s fdtis. Ov. met. XU 
467 faclem ohcersus in agmeii utnimqap. 

muto. Vg. E. Vni 4 mutata saas reqnipnrnt flutnitiu cursus. 
A. I 658 s. nt fariem mutatus et ora Ctipido pro dalri Ascanio 
reniat, Ov. met IX 81 tairro nuitatus inemhra rehello. 

reformo. Ov. met. IX 399 oni reformatas priinos Jolaus 
in annos. Zur Erklärung vergl. metVI 26 s. Pallas anuni sinuiM 
falsosqne in tempora eanos addit et infirmos, haculo qaos (codd. 
hacidum qnoque) sitstinetj artas: so nach der Emendation von Riesk 
und Z1NGERI.E. 

assimulo. Vg. A. Xn 224 s. formaui assirrudata Camerti J,, 
in medias dat sese (ceies, fV 

dissimulo. Ov. a. a. I 689 s. Achilles veste rirant lor 
dissimulatwH erat. Fast. VI 507 dissimtdata dewn Latias Satar 
Bacchas i)istimidat. \^s(t 

assuesco. Vg. A. Vn 803 s. adrenit . . Camilla . . /qw ^ 
ilki colo mkithisre Minerrae femineas assneta maniis^ sed jjroprfs, t 
virgo dura pati carsiisqim pediim praevertere rentos. f/y- 

purgo. Hör. a. p. 302 qui pnrgor l/ilem. sae 

sicco. Ov. met. V 575 rirideji i)iami siccata eapillos fUnni' 
Elei veteres narravit ainores. b. 1 

cremo und accendo. Vg. A. VII 74 s. vim eM . . onut 2, 
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oniatum flamma crcpitantc rrcmari reyalii<qnc ctcceasa comas, ac- 
censa coroimni. 

saturo. Vg. A.V608 Juno inalta niovetts nccdiun autiquum 
aatnrata dolorem. 

expleo. Vg. A. 1 713 cxplert mentem neqult ar(kb'clt(pte 
tivendo, VIII 286 nequemd expleri corda tiiendo. 

nutrio. Vg. G. II 425 lioc pimjnem et placitam Facl uutrttor 
olivam = darum pflege dir den fetten, dem Frieden geweihten 
Ölbavun. 

3. Mediale Passiva, deren Theitifirkeit das Subjekt an sich 

ausführen lasst. 

Schröter bemerkt zu dieser Gruppe pag. 15s.: »Diese mit einem 
Objektsaccusativ verbundenen Passiva bezeichnen nicht sowohl eine 
vom Subjekt selbst im eigenen Bereiche vorgenommene Handlimg, 
als vielmehr eine Thätigkeit, die das Subjekt an sich ausführen oder 
voigehen läßt. Im Deutschen bezeichnen wir dieses Verhältnis durch 
das Zeitwort »lassen«, z. B. moveor, ich lasse mich bewegen, dttcory 
ich lasse mich leiten, fallor, ich lasse mich täuschen. Diesen Ge- 
brauch des Passivs, der auch den Prosaschriftstellern ganz geläufig 
ist, haben die Dichter in der Weise erweitert, daß sie als Objekt noch 
den Körperteil hinzufügten, der von der Handlung berührt wird.« 

Dem Accussativ des Körperteiles entsprechend (pectus, corda) 
begegnen uns hier auch geistige Objekte wie „cmiminUy mentem, in- 
genitim^'. Ohne Zweifel schwebten den römischen Dichtem Analo- 
gien des griechischen Sprachgebrauches vor, wie z. B. Hom. II. III 31 
xureTrkijy'i] cpilov fjroo oder IL IX 'AToeiSi]g ö'ä/ei fAeyälqy ßeßolrjfAevog 
fjTOQ, Vgl. die Anmerkung von La Eoche zur ersten Stelle. Es 
wäre wünschenswert, daß wir von Ennius eine wörtliche Übersetzimg 
; des folgenden Verses hätten: Eurip. Med. 8 „6'(>tüTt O-vfiöv ixTrlayeta 
t 'läaovog/* Seine Nachdichtimg lautet frei nach Auct. ad Her. H 22 
m ^,Medea aiiimo aegra, mnore saero ,saHcia/^ 
f^ Hieher gehören folgende Verba: 

conditio. Hör. sat. H 3, 295 „quone nialo mentetn coitcuasa? 

durch welcbes Übel hast du dir den Geist beunruhigen lassen?« 

passivisch ist das Particip in Vers 278 „conimotae crimlne 

tisJ^ Vg. A. V 868 s. ipse ratem nocturnis rexit in ufidis 

lata ge^nois casiiqne anhnfim concasstis amlcL XTT 468 s. hoc 

^piteussa rnetit nientem Jutitrna vlraf/o aun'gant Tarni . . excntit. 

percello und percutio. Lucret. I 12 B. volucres . . tuum 

i^igmficant initum percidsae corda tun vi; ibid. 259 s. nova proks 
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. . Indit lacte tnero mputes imxttha HorrUas. V 1220 s. fiou popuh\ 
(jentesquc ircinnnt reiicsqu^" .superhl corripinid diinni 'pert\m\ 
iuetubra tiinore'f Vg. G. IV 357 perf^tssa norn woäem fornüdm 
niatcr. Vgl. (>. II 476 Musac, (iimriun snna foro ingenti percmsm 
(pass.) anforr. 

turbo. Vg. A. VIII 29 Afneai< tristi fnrUtffts pectora beh\ 
procnhuit. Auch A. VIII 223 itostri ('acmu, videre tüneiäem tnr- 
iHittüuque ocutls (Eibb.) möchte ich gegen die Autorität des Servius,! 
welcher gleichfalls zwischen oridis und oculi schwankte, wegen der 
Lesart des cod. y 1 ocnlos hieher beziehen. Vgl. A. XIT 159 js 
sie exJtortata reliqfa'f hwerfatti et tristi tftrhaüinf (pass.) vulnert\ 
ntentis; ibid. 599 snhito meniem furlmta dolore se raw^ani chniat. 
Ov. met. XI 411 anxia produjiis fftrhatits pectora Cetjx. 

consero. Catull. 64, 207 rrieea mentem caligirie Thebens coimtm, 

labefacio. Vg. A. IV 395 magno atiinniDt lahefactns atnore. 

deperdo. Prep. I 3, 11 nondffm etiam .soisffjn deperdäus 
otunes, 

arrigo. Vg. A. I 579 hls aiiiniutn arredi dtctii< . . erm- 
perc niihent ardebant ^^^ nachdem sie sich durch diese Worte iten 
Mut hatten aufrichten lassen. 

mollio. Ov. a. a. III 545 ingetiunn plnrida tnoUintar oIj arte. 

pello. Prop. V 9, 15 s. Maennlio lacalt pnlsi(,s trla tempora 

rcuno Cacni<. 

Vinco. Vg. A. IX 336 s. mnltocpie kwrbat memhra deo rictm 
—- er lag da, nachdem er sich von vielem Weine hatte die Glieder 
bewältigen lassen. 

vincio nebst Komposita. Catull. 64, 112 s. Nf raiN devine- 
tarn Inmina sonino Uqucrii . . comanx, Tib. I 7, 5 s. )tovos piihes 
Romana triam phos vidit et erinctos hracehia capta duces. Prop. IV 
24, 14 rinctas eraai versas in niea tenja manns. Vg. A. II 57 s. 
ecce tnanab' ifiremm interea post terga rerinitam pastorrs trahe- 
bant, Ov. met. VII 649 l)onm rinrtornni eornna rittis. Ex Pont. HI 
2, 71 s. ducantnr ad arant erineti gemimi^s ad saa terga manm. 
Hier möge aucli das Beispiel von Sallust Platz linden: bist. HI 
74 D. (III 91 Kr.) dfdecores inatiiqne terga ab hostihn^s caede- 
bantnr. Ein passivisches Beispiel ist: Ov. trist. III 10, 61 pan 
vinHis post tergnm rapta laeertis. 

religo. Tib. I 8, 5 ipsa Venas magieo religatwu hrar-ckm 
nodo perdomit. Vgl. die passivische Struktur: Ov. met. in 575 
manibus post terga ligatis. 
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nodo. Ov. rem. am. 17 s. cur aHtpfis Impico roUum nodnhis 
'lator a frahe suhlimi triste pependit otuts? 

ico. Ov. met. XI 507 sn^pc dat inf/rutem flnctu Intus Uta 
"' p^fppl'^) fragoretit das Schiff, welches sich den Bord von der 
"oge peitschen ließ. 

premo. Vg. A. III 47 s. mentem forinidinc pressus ohstipui, 
^ met. IX 78 nm/el)ar ceu (juttfon forripr prrssus. XII 77 rollrt 
fjo canentia pressos cxhortatus eqitos, 

traicio. Vg. A. 11 273 ..per pedes trairrtus lora tumentes == 
T sich durch die geschwollenen Füße hatte Riemen durchziehen 
ssen«. Treffend bemerkt Schröter hiezu pag. 16: »Diese Worte sind 
T nicht zu verstehen, wenn man sie anders konstruieren wollte, 
lora unmöglich als Accusativ der Beziehung aufgefaßt werden 
nn.« Ov. met, IX 101 s. at te, Xesse ferox, eiusdevi vinjinis 
dar perdidernt rolueri, traipcttou tmjiinf sagitta, Fast. II 109 s. 
hililyu.s nunfpris relnti ranentia dura traieotus pinua tempora 
Hfat olor, V 709 pectora traiprtus Lywpr) Pastor al) p)ise nou 
■spepfato rulucrp prpssit kuunnu, 

peruro. Hör. epod. IV 3 ,,Hiljpriris pcrustp fuuihus latus et 
ira dvra poiuppde — _ der du dir den Rücken mit iberischen 
dicken hast wund gerben lassen« (Schröt?]r). 

onero. Ov. a. a. I 215 ilpunt arüp dtwps oneraü polla ratpnis. 

inquino. Hör. sat. I 8, 37 ,,)nentior at si qitidj mprdis papvt 
luhwr alhis _z: falls ich lüge, will ich mir den Kopf mit Kot 
schmutzen lassen«, beteuert Priapüs. 

fundo nebst Komposita. Vg. A. IV 642 Dido . . maeulis 
*fuentis interfusa genas, I 228 larrimis oeulos saffusa nitentis 
oquftur Venus, Tib. I 2, 3 neu quisqimm midto perfiisum 
\HR. yjpereussuut^' nach codd. AVG) tempora Baeeho exeitet, Ov. 
i. m 3, 5 pandlda candore)n> 7Vseo suffiisa iithore ante ftdt, 
)t. I 484 pukhra. rerecundo suffnnditnr ora. ruhore, XI 368 
hra suffnsus luuu'na flamma, 

inflcio. Lygd. el. 4, 31 s. ut mveni prinmm virgo dediwta 
wito infk'itur teneras ore rul)ente (Bäbu. vermutet y/nitente'^J 
m^. Ov. met. XI 395 s. a.spiciunt vastatoreni . . feruni longos 
rrttini sangimw villos, 

sufflcio. Vg. A. II 210 s. ardentis oculos suffecti sa^^^uhir 
ifjni sihila Imnbebant Ihi^/uis vf/)rantihus ora. 

verto. Prop. ni 24, 17 Jo rersa eapitt (die Verwandlung 
chah durch die eifersüchtige Hera) prhnos nmgirerat annos. 
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Panep^. Mess. 1 1 G potncrsus fe/yrt Salnssffs (nach der scharfeiimigen, 
freilich kühnen Konjektiii" von Bähhens: eodd. ,,fiomnfor'') subiml 
f'olla. 

foedo. Paneg. Mess. 57 rlctn Mnrouro foedahts lundna -üacch. 
Vgl. die passivische Struktur: Y^. A. YII 575 foedati ora Oalaesi. 

carpo. Ov. Ib. 541 fixii^ et in dffn's carparis risrera saxis. 
Fast. II 769 rarpifffr attonitos ahseufis iuiagme seusius, 

liquefacio. Ov. met. XIY 431 Inctihus^ ecrtremimi temm 
liqueffU'tn medtdlas tnbiut. 

tondeo. Paneg. Mess. 172 tondetur seges mattiros annm 
partus, Ov. met. XI 46 s. posifis te froiidibts arbor tonsa eo- 
}}im)i luxlt, 

spolio. Ov. met. XV 213 ,/iHt spoUata sftos mtt quos habet 
rdlm (hiems) rapiUos/' Offenbar ist derAccusativ durch die folgen- 
den Worte veranlaßt 

eruo. Ov. met. XII 269 Gn/ne?is , . enntur onulos nr er 
läßt sich die Augen ausreißen. 

depasco. Vg. E. I 53 s. snepe^^ Hf/hkwis apihus florem (fc- 
paMa salictl ~- das Gehege, das sich von hybläischen Bienen seine 
Weideblüten abfressen ließ. 

inscribo. Vg.E. 111106 die quHnts in trtris inf^cripti iiomim 
regunt nascantur flores = sag, wo die Blumen sprießen, welche auf 
ihre Blätter sich die Namen von Königen haben schreiben lassen. 

seco. Ov. fast, n 703 s. fiortits . siiherat . . scctits hwffwn 
vivo le?ie sonantis aquae ii= ein Garten, der sich den Boden von 
einem Bächlein durchfurchen Ueß. 

obsero. Ov. am. LI 6, 1 s. amnis kanuidinibns limosas ob^ 
site Hpas, ad dominam propero. 

spargo. Prop. IV 13, 15 s. crinc^s adspersa pruina seriatut 
, . canss. Ov. fast I 359 s. noxae tibi deditn^'i Ifosfis spargituf 
affu.'^o cminut, Bacche, mero. 

induco» Ov. met. VTE 161 inductaqne rornibns aumm ric' 
tima Vota cadit. 

vallo. Ov. her. IV 159 quod sit avus radiis frontem valh- 
tiis aciitis. 

iungo. Ov. trist. IV 7, 15 qnadnipedffi hominis cuui pprfore 
prrtora i^iuetos. 

incoquo. Vg. G. III 307 Milemi velhra . . Tgrios imoein 
rubores. 
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Contraho. Ov. niot. Xl\ 845 Poenireain fulvo chlamydem 
ffnirfft.s ah anro. 

pingo. V^. A. IX 582 filias . . pieUts acu chUiniydem. 
'. 111 pi('tf(s acit fiiiurHfi et harhara trc/nüffu cniniin. G. IV 13 
^iitt et picti squalrntia trnja lacerti. Ov. am. I 14, 52 ingemias 
fd rnhorc (fcnas. 

como. Ov. a. a. I 509 Minoida Thcseus nbstidii, a mala 
^fpora f'omptns am. 

curo. Hör. ep. I 1, 19 s. si carafas inaeipfaU tonsore capillos 
arri, ridcs. 

censeo. Hör. a. p. 383 s. Jiher et higemtus praesertin? coisus 
(estreni sa)inna}if iiuftwforaju ritiorpie reniotas ah omiuzuz unter 
nem Namen in die ßiirgerliste eintragen lassen, so daß das dem 
nsor angegebene Vermögen im Accusativ dabei stehen kann«. So 
^t Cicero pro Flacco 32, 80 rohfisfl uuujmtnf agri modiim ceiiseri. 
'11.7, 13 cla.ssiri dicehantiu\ (pd ccntuni et riginti quinqiie niülia 
*y's ampliusre rensi eraut, Hiezu gehöi-t noch: Ov. ex Pont. I 2, 
7 s. fmtir prohat et prhno dikrtani sein per ah aevo est inter 
iuites Marcia ceti^'^a snas. 

corono. Hör. ep. I 1, 49 s. »quis olrcani pagos et clrcmn 
Ufpita pugnax magna eorotiari couteuniat Olympia = sich be- 
üiizen den olympischen Kranz, d. h. sich in den olympischen Spielen 
len Kranz erringen«. Mögen aucli diese Worte eine Nachbildung 
r griecliischen Redensart ^^axeifuvovad^ai tu 'Olvf^imu^' sein, so 
id sie gewiß für eine ebenso gut lateinische Wendung zu erklären 
le ep. II 2, 125 mmc Satgrwn, mmc agrestem Cychpa niovetur 
id sat. I 5, 63 vti Cychpa saltaret. Vgl. die Stelle des Ennius, 
eiche Cicero de senect. 5, 14 erwähnt: „sie ut fortis eqüiis spatio 
(i saepe suproao vicit Olympia (OXi^rriu pixäv), nwic senio 
^nfectas qniescit.'" Ferner Cic. Verr. I 53, 139 iudicium me lüw 
fetulente ririt (vgl. rr/.ui^ öix7]v). Alle diese Beispiele werden mit 
}ciit von Dräoer (I - pag. 387) und Kühner (Ausflihrl. Granmi. U 
g. 210) der weiten Kompetenz des Accusativus verbiilis zugeschrieben. 
:jrade diese Grammatiker lehren uns, daß jede Periode der Latinität 
11 sogenannten Accusativ des inneren Objektes bald in häufiger, 
Id in geringer Verwendung aufweist. 

t]s erübrigt noch ein Participium Perf. von Propertius anzuführen, 
jlches nach der Analogie der obigen Verba mit dem Accusativ kon- 
uiert ist: V 8, 24 arfnillatos colla Molossa ca}ies. 

Werfen wir einen Rückblick auf die zahlreichen Beispiele bei den 
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klassischen Dichtem und verp:leich(^n wir damit dio spärlichen Übe 
reste in der Prosa, selbst beiLivius, s(> (»rgibt sich als uniimstüßlichi 
Resultat, daß dieser Sprachgebrauch durch die griechischen Ycjrbildi 
in der lateinischen Sprache seine Verbreitung gefunden hat. Besonde 
Erwähnung verdient der Umstand, daß Catull, der an der (irenze 4 
archaischen und der klassischen T^titinität steht, die fünf Beispiele au 
schließlich in jenem epischen Oedichte aufweist, welches von derHod 
zeit des Peleus und der Thetis handelt und nach alexandrinisclie 
Muster gedichtet ist. Wenn wir jedoch die ei"ste (Gruppe ins Aö| 
fassen und den weiteren (rebrauch des Accusativs in der alten 
Latinität erwägen, so müssen wir zugeben, daß diese Wendungi 
mit lateinischen Sprachmitteln gebildet sind. Zu diesem Behufe e 
innere ich noch an die vielen Verba mit doppeltem Accusativ i 
Aktiv, worüber Piger in dem genannten Programm pag. 29—1 
handelt; bekanntlich behalten einige hievon den sächlichen Acciisal 
auch im Passiv bei: z. B. Plaut. Bacch. 1090 perii piu/et: hod 
me aetatiü hidos bis faetinn p.ssr i}idi(jitc und weiter unten v. 115 
Vergl. auch die juristische Formel, welche selbst Cicero unb 
denklich gebraucht: rogattts seHtcntiani. Auch hier ist, wie! 
den Beispielen der obigen drei Gruppen, der Accusativ als reii 
Objektskasus aufzufassen. Einen Beweis dafi'u*, daß die klassisc 
Prosa diese Struktur mit ängstlicher Scheu vermieden hat, bietet ai 
das Passivum von ,,docere'\' denn ,ydoetits^^ wurde nur mit dem.i 
lativ der Sache verbunden und in den anderen Formen wurde\a? 
Synonyma gebraucht. 

B. Der Accusativ nach sogenannten intransitiven \ Verl 

Die Sprachforschung kennt keinen wesentlichen Untr^eK^ 
zwischen transitiven und intransitiven Yerben. Da jedes Verblf^ini 
zw^ei Elementen, dem substantivischen und dem rein verbalen, bll^ 
und es im Belieben des Sprechenden liegt, die Substanz hervorti*« 
zu lassen oder nicht, so kann, wie Piger pag. 12 richtig folgert 
Prinzipe jedes Verbum sowohl transitiv als intransitiv gebrai 
werden. Man kann demnach nur von einem transitiven und iAitr 
sitiven Gebrauch derselben reden. ^ 

Die systematisierende Grammatik pflegt seit Schoemanx diS 
dem Verbalbegriffe losgeti'ennte Substantiv, w^elches sich mit d 
Verbum als Objekt verbindet, »inneres Objekt« zu nennen, z. 
litdum htdere. 
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T)a nun dieser (febrauch nach der Lehre der Sprachvcrgleich- 
j ^) Eigentum des indogermanischen Sprachstimimes ist, so erscheint 
ganz natürlich, daß er auch in der lateinischen Sprache ein weites 
Id behauptet. Gerade der altriimischen Komödie war diese älteste 
um der etymologischen Figur sehr willkommen wegen des Spieles 
it der Allitteration : ja sogar die spärlichen Fragmente des Zwölf- 
felgesetzes weisen folgendes Beispiel auf: ,,noriam noxW (Scholl 
g. XII tab. reih XII pag. 160). Vgl. die offizielle Meldung des 
3tialen A. CorneliiLs Arvina (Liv. IXIO), worin sich die Worte finden: 
vamm noeuernnt^. Den besten Einblick gewährt nunmehr die 
:ündliche Abhandlung von (>. Landgraf *-) ,/fe fiz/uris etijmoloyicis 
ngnae latüuip''. In der Vorrede hiezu bemerkt er, daß die Aiif- 
Bsiing als Gräcismus nicht vereinbar sei mit einer eingehenden Be- 
ichtung dieser Figur. Vielmehr hätten die Römer dieselbe mit der 
eichen Freiheit des Sprachgenius fortentwickelt wie die Griechen 
ler die Deutschen, wenn auch ihre Dichter manche etymologische 
gfur augenscheinlich aus den griechischen Dramen in die lateinische 
•räche herübergenommen hätten. 

Während nun Drägek inid Kühner ^) auf derselben Grundlage 
5en und sonst den Accusativ nach sogenannten intransitiven Verben 
weitester Ausdehnung als lateinisch anerkennen, so muß ich mich 
t PkiEr (pag. 16) verwundern, warum sie Wendungen wie Verg. 
org.IlI84 ^Jrcfnit artus'' dem Accusativ us graecus zuschreiben, 
mnach halte ich es für angemessen, alle Beispiele bei den augustei- 
len Dichtern genau zu prüfen und sonstige Analogien im Gebrauche 
5 Accusativs zur Vergleichung heranzuziehen. 

Xiclit Vergilius, wie die genannten Grammatiker behaupten, son- 
-n schon Lucretius bietet diese Redensart: III 487 coneidit et 
(nias (Ujlt, imjemit ei tremlt artiis. Hör. sat. II 7, 57 tremis 
a parore. Auch Schütz hält „oä-ö^^* fiir den griechischen Accu- 
iv. Wenn nun Kühner II pag. 209 viele Verba mit einem Sub- 
ntiv aufzählt, das ein Attribut des imVerbum liegenden Substantiv- 
jrifl's ausdrückt, wie z. B. Stat. Theb. IX 5 ,,caedis opus , . furebds 
du wütetest die Mordwut«, so müssen wir hier, um Pigers Worte 
gebrauchen, konsequent übersetzen: »ein Gliederzittern zit- 
cn^'. In treffender Weise fährt er fort: »Daß dies im Deutschen 



1) Siehe i^KiERs Programm j)ag. 15. 

2) vAeta sem. Erlang.«, 2. Bd. pag. 1 — 69. 

3) Dräuek, »Histor. Synt«, l^ pag. 370; Küuneh, »Lat. Gramm.«, U pag. 216. 
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noch etwas ungofii^iger wäre als das oi'sterc (nänilich liaffhn 
rZ/ry^ [Juv. 2, 3| ein BacclianalicMiloben leben«), verschlägt 
bar nichts, da die Römer auf unsere liebe deutsche Mutterspi 
wohl kaum soviel Rücksicht nahmen, als man vielfach von 
erwartet. Wäre dies der Fall, so müßte man offenbar das von 
pertius gebrauchte ,,nic dolet aurcC (I 16, 24) für einen Germi 
mus erklären, wenn man es nicht vorziehen wollte, darin 
Slavismus zu sehen.« Daß trcmere nebst seinen Ableitungen 
Synonyma wie pallcre, parere, rnibesccre n. dgl. überhaupt 
sind, ein Objekt zu sich zu nehmen, bestätigt Dkäüer (I^ pag. 
durch eine Reilie von Beispielen aus Dichtern und Prosaikern. 

Ein anderes Beispiel, das ich nirgends erwähnt finde, 
Ovid: »Am. II 6, 29 s. nee prae scrfHUfiis aniorc in mnifos 
ora cacare cibos.« 

Zum Beweise für die Fähigkeit der lateinischen Sprache, 
mr)glichen intransitiven V'erba mit einem Accusativ zu verl 
erscheint es notwendig, aus dem reichen Schatze besondei 
Grammatik von KChnek die wichtigsten Kategorien hier in aller 1 
anzuführen. 

Yor allen werden die Verba, welche eine Gemütsstirai 
oder deren Äußerung ausdrücken, mit einem Accusativ der 
selten der Person verbunden. Während die vorklassische 
nur wenige Beispiele aufweist, sehen wir den Kreis dei^selbefi] 
der klassischen Prosa imd besondei*s bei den augusteischen Die 
sich immer mehr erweitern. AViewohl ihre Latinität außer 
Zweifel steht, so ist doch der Einfluß der griechischen Muster] 
die Ausdehnung dieses Gebrauches keineswegs in Abrede zu 
Unter den Beispielen von Drägeu und Kühner vermisse ick| 
folgende: Catull. 35, 12 J/Iifni dcpcrit impotente nmore,"' Be 
lieh ist dieses Verbum neben donori r. acc^ ein Lieblingswor 
alten Komiker. Für die Bedeutung vgl. Catull. 45, 3 m te ftt 
amo. Femer Tib. I 6, 35 a/ios snspircit mnorcs; ebenso S 
el. 4, IIB. Prop. III 32, 25 Lfjnceus ipse nteics aeros im 
amorcs. Jedoch läßt sich dieses Beispiel zusammenhalten mit 
den: Hör. sat. II 6, 63 sinnlei)i errorenf (i. e. in^smiiani) ini 
und ep. I 1, 101 insmtire soUotniia. 

Ebenso häutig Averden dieA'erba der Bewegung besondj 
den Dichtern mit dem Objektsaccusativ verbunden zur Be»^* 
des Raumes oder Weges, über den sich die Bewegung eB™i*^| 
Entwickelung dieses Gebrauches aus dem lateinischen Sn^^icn, 






29 

erklärt in ansoliaiilicher Weise A. Weidner in seinem Kommentar zu 
Yerg. Aen. 1 524. Das Beispiel ;»Catull. 40, 5«, welches Dräger (I '^ 
pag. 395) und Kühner (II pag. 200) zu ..pet venire^' anführen, ivst 
/AI streichen. Dem transitiven Gebrauche im Aktiv entsprechend ist 
auch die persönliche Struktur im Passiv gerechtfertigt. 

Es würde zu weit führen, die zahlreichen Beispiele besonders 
von unsern Dichtern aus Kühn ers Grammatik (II pag. 198) zu wieder- 
holen. Es sind fast lauter Yerba des Schalles, welche nach der 
Analogie des folgenden plautinischen Beispiels mit dem Accusativ 
der Sache oder der Person konstruiert sind : Plaut. Aul. II 4, 20 dlvtfui 
atque hoiniiuttn clatnat . . fiel ein. Auch Cicero verbindet iiawe 
mit dem bloßen Accusativ o^ivvvai rov &e6v. Besonders er- 

wähnenswert ist folgendes von Kühner unbeachtete Beispiel aus dem 
G6. Gedichte von CatuU, welches ganz aus Callimachus übei-setzt ist: 
v. 40 ,,adiuro teqne tfunnqne capfft^\' vgl. Callim. frg. 35^ Sehn. 
(77jV T€ yMm]v (jj^ioaa auv re ßiov. Das Beispiel zu requlescerc 
Verg. E. VIII 4 ^) ist zu streichen. Yergil gebraucht auch tnmere 
transitiv: G. III 421 eohibnnn . . sibila colla tainentem; vgl. Verg. 
A. XI 854 Arnnitcfif . . rrufci tinnoäein. 

Als Stellvertreter des Substantivs von gleichem Stamme oder 
verwandter Bedeutung steht besonders bei den Dichtern das Attribut 
in der Form eines neutralen Adjektivs oder Pronomens im Accusativ. 
Aus der übersichtlichen Darstellung bei Dräger (I - pag. 388), die 
sich noch um viele Beispiele, auch aus Cicero, vermehren ließe, geht 
deutlich hervor, daß dieser Gebrauch durchaus nicht dem lateinischen 
Sprachgenius Avidei-strebe. Jedoch ist es sonnenklar, daß die klassi- 
schen Dichter der augusteischen Zeit in Folge ihrer griechischen Stu- 
dien dem neutralen Adjektiv im Singular oder Plural besonders dem 
Metrum zu lieb einen so weiten Spielraum gewährten. Am deut- 
lichsten sprechen dafür wörtliche Übersetzungen Avie Catull. 51, 5 
(Ifilcr ridentoit nach Sapph. 2, 5 yelalaag i^ieouev. Dieselben Worte 
Catull. 61, 215 und Hör. c. I 22, 23 s. ditke ridentem Lalayeu 
mnaho, didec loquenieni^ vgl. Sapph. 2, 4 u8v (fwvfioac, 

PiGER erinnert pag. 19 daran, daß dieser Gebrauch auch dem 
Sanskrit nicht fremd Avar und daß die allmähliche Adverbialisierung 
dieser accusati vischen Neutra die lateinische Sprache mit allen übrigen 
indogermanischen gemeinsam hat. Als bloße Adverbien dürfen wir 
beispielsweise sicherlich folgende Neutra betrachten: Verg. E. III 79 



') Sioho üben pag. 20 bei nrntarty 
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l()U(juHf fonno.sv, val(\ ral(\ iuqnit, Jol/ri. Ausschließlieh den Dichtern 
eigen ist ..neterufinr' für in actentftufj citi, *V citi. Zuerst Verg. 
G. 11400 A. VI 401 und 617 A. XI 97 salrc (letenuini . . aetenuim 
calci Hör. ep. I 10, 41. Tib. II 5, 64 adenuon sit ntihi lirginitas, 
Prop. IV 7, 38 tiöi . . sit socer aeternnm, Ov. met. VI 369 Trist 
V3, 41. Diesen Gebrauch entlehnte Tacitus augenscheinlich aus der 
Dichtersprache; vgl. Dräoer I- pag. 393. KChnkr erwähnt II pag. 215 
irrtümlich Tacitus allein. Für i)t aetrnintn linde ich nur: Ov. 
met. I 633 aetcnmm Nostro-s hutna exfrndit in aeviini, was jedoch 
durch die Konstruktion bedingt ist. Zur Vergleichung möchte ich 
folgende griechische Beispiele anfühi*en: Pind. J. III 83 f/)?.6| dvard" 
ko^eva avvexkq Truvvvxi^i^i' und ebendaselbst v. 58 dO'dvaxov 
(fiüväev :=-■ aetcnmm sonati.s. 

Schon Plaut, bietet Aul. II 1, 26 acinplternnm. Jedoch ex- 
t rem tun, welches Drägei^ und Kühner nicht erwähnen, lesen wh 
erst bei Verg. A. IX 484 und Ov. trist. 13, 15: dagegen Trist. I 3, 63 
itxor in extremam vivo mihi vira ncyatur. Das Adverb iiltimum 
verträgt sich nicht mit dem daktylischen Rhythmus; snpreniu m bei 
Verg. A. UI 68 und Ov. met. XII 521: immcn.^^um bei Ov. fast. V 
537 creverat imnicnsitm; dagegen Met. IV 661 rrcvit in imtnoianm 
und met. II 220 ardet in immensnni. Sehr ausgedehnt ist der Ge- 
brauch von innltnm und mnlta, die oftmals nur die Art und Weise 
bezeichnen und dem Sinne nach von raldc, vehementer nicht ver- 
schieden sind. Für die Adverbialisierung des Femininums im Sin- 
gidar und Plural verweise ich auf die §§. 65 und 66 der 2. Aufl.] 
der Drägeinschen Syntax. 

Was von den Adjektiven gesagt ist, gilt auch von den Prono- 
mina iniAccusativ des Xeutrums. Für den ausgedehnten Gebrauch! 
in der vorklassischen Latinität zeugen die zahlreichen Beispiele, welche 
HoLTZE in seiner Syntax (I pag. 237 s.) und in seinem opasculum 
postumutn (pag. 11 s.) *) zusammengelesen. 

Endlich dürfen wir auch folgende sprachliche Erscheinung nicht 
unbeachtet lassen, daß die Rektion mehrerer Verba geraume Zeit hin- 
durch schwankte und eret von den Vertretern des khissischen Stils, 
zu einer festen Regel gebraclit wurde. So sehen wir z. B. die Verl 
,,nti, fnu) frnnisci, ffftfffij potiri, vesri, rarere, ef/ere'' in der \|- i 
klassischen Periode und bei den vulgären Autoren der späteren 2^ 

') Fk. (J. Holtzk, ySyntaxiti f'raytnenforiint scaenirorunt puetarnm -^<*;t^ 
Jiorum, (jul poüt Tercntium fueriint, adumbrath.o^ Leij)zig 1882. \ 
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im Gegensatz zur klassischen Latinität sehr häufig mit dem Aeeu- 
sativ konstruiert. Vgl. die Anmerkungen von Ihux zu Veis 1 des 
Trinuninius uncf von Ijüuknz zu Vei*s 1038 des i/filcs (/loriosffs^ ferner 
die Dissertation von Aum. (itkiuckk (pag. 52). ^) Besondere Erwähnung 
verdient die Jiemerkung des Cicero (Tusc. III 9, 20) zu folgendem 
Vei"se desAttius: ..((nisnnnt florcnf lihcrtoH inridit innunt':"" ,,Malc 
lathfp ri(lett(t\ srri praerlarc Atfins: i(t enim vidorc, sie invidorc 
(Übersetzung: »wer hat durcii neidischen Blick geschädigt?-, vgl. 
Cahill. V 12) florein reetius qttani flori. Nos eotisuetudine prohU^e- 
ntttr: poeta ins sniint tenuit et dixit andaeius.'' Vgl. auch Att. 215 
(Rum.) id rptod tnfdti inrideanf. 

C. Der Accusativ bei einem prädikativen Adjektiv. 

Es ist eine der schwierigsten Autgaben der wissenschaftlichen 
Syntax, den Nachweis zu liefern, daß auch das lateinische Adjektiv 
analog dem griechischen von Haus aus zur Ergänzung seiner Be- 
griffssphäre den Accusativ zu sich nehmen konnte, während der 
gewöhnliche Sprachgebrauch fast regelmäßig den Ablativ (richtiger 
den Instrumentalis) oder den Genetiv aufweist. Denn es scheint mir 
sehr bedenklich, mitPiGER wegen der ursprünghch konkreten Bedeut- 
ung des Verbums »esse i-.li sein Dasein bethätigen« den Accusativ 
bei einem prädikativen Adjektiv als Objektskasus aufzufassen. Es ist 
dies der Ausfluß jenes Bestrebens, alle syntaktischen Erscheinungen, 
welche in den verschiedenen Sprachen des indogermanischen Stammes 
vorkommen, gleichmäßig einer jeden Sprache aufeudrängen und so 
^ die liistorische Entwickelung ganz und gar zu verkennen. 

i Gerade die wenigen Beispiele, welche in der römischen Litteratur 

■ vor Tacitus sich finden, weisen auf die griechische Quelle hin. Über- 

i haupt ist der Gebrauch des Accusativs im Lateinischen von merklich 

; beschränkterem Umfange als im Griechischen. Dies erklärt sich teils 

aus dem volleren Bestände der lateinischen Kasus, teils aus der dem 

i lateinischen Sprachgeist eigenen Neigung zu schärferer Bestimmtheit 

S des Ausdrucks. Auch das Sanskrit zieht, wie Piger pag. 26 erwälmt, 

di»die logische Bezeichnung der Modifikations- Verhältnisse des Prädikates 

iBövor und gebraucht den Instrumental statt des AccusatiA's. Die übrigen 

kftSprachen weisen diesen Gebrauch des Accusativs so spärlich auf, 



*) ^I)(* linfpmc rulynris reliquils apvfJ Prfnmhnn ot in insrripfifnifhns 
pariftariis Powprianis.' Köiiij^borg 1875. 



32 



daß wir ihn fiiglicli als eiiio liauptsiu'hlicli (h'v grkvhischeii Sprache 
eigene Redeweise ansehen dürfen. 

Ich erkläre mich vollkonmien einvei*standen mit* dem Urteile des 
Grammatikers Phi.sciax, der nicht selten in syntaktischen Fragen ein 
ganz richtiges Spracligefiilil verrät. Dieser erklärt nämlich (X^TII 
1,7 pag. 109) JwNPsfns facirnf rir' dui'ch „7^// est honest hs faciem'\ 
In diesem Acciisativ vermag ich jedoch nichts anderes zu sehen ak 
einen Accusativ der Beziehung (acc, (Irfprmitmtioins), während HL^ase 
in seinen Vorlesungen (II pag. 63) diesen Gebrauch als eine weitere 
Ausdehnung der Maßbestimmmigen des Raumes und der Zeit erklärt, 
der somit im Lateinischen selbst seinen Anfang habe. AVas wir in 
den beiden vorhergehenden Abschnitten nach den Grundsätzen der 
vergleichenden Sprachwissenschaft der \\u'balstruktur auch iu der 
lateinischen Sprache eingeräumt haben, diese verbale Energie läßt 
sich unmöglich auch auf das prädikative Adjc^ktiv übertragen. An- 
dererseits gebe ich gerne zu, daß man die wnuiderliche Bezeichnung^ 
j/trrffsntlrff.s gracena'' aus der Grammatik verbamien solle. 

Zur Erklär img dieses Gebrauches schicke ich folgendes Beispiel 
voraus: »Jncolae )naxiinam parfeia iu.suJam reliqucrnut -- die Ein- 
wohner verließen in Folge des Erdbebens größten Teils die InseLc 
Der Accusativ steht hier auf ganz gleicher Stufe mit dem Adverbiuiu, 
mithin in einem sehr lockeren Verbände mit dem Piüdikat Niemand 
würde es einfallen, ,,vinxitnain partri/i'" als Objekt zu fassen. Noch 
weniger würde es also in Verbindung mit einem prädikativen Adjektiv 
diese Kraft besitzen. Man beruft sich indes mit Vorliebe auf accu- 
sativische Neutra wie cetera, otn/iiay plKritintnt, plus, siumnnnu 
viidtinHy tantiwiy nihil oder Substantiva und Adverbia, wie (jr)ws, 
se/*iis, uuufnanij lx)nam parte in (besondei*s bei Lucretius), partim, 
passim, rirem. Mehrere von diesen Ausdrücken linden sicii bei 
Cornilicius, Varro, Cicero und anderen Prosaikern. Die Vulgärsprache 
verbindet gern zur Steigerung adverbialisierte Neutra mit Adjektiven 
wie vmltmn (vgl. das italienische ,,nfolto poco, /jene, belto'') nhninm 
insanmn; siehe pag. 54 der obengenannten Dissertation von Guerickf:. 
Das von Curtius^) citierte plautinische Beispiel (Epid. IV 1, 39) ist 
von Götz nach dem Ambrosianus folgendermaßen hergestellt: „nt in 
ad alias res eM inqjense iniprobus,'^ Eine besondei's beliebte s^ 
verbielle Zeitbestimmung der Komiker war aetatein, w^elche ich ji 
den größeren Grammatiken vermisse. Beispiele sind: Plaut. Asin..»iJlj 



'j »Erliiatorungcn zur ^'iodüsclion 8chuli^ramn]atik< (1^ Aufl.) pag. 171 
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/// tibi .sftpersfrs luvr actntpiu siet; ebenso v. 274 und 284. Am- 
pliitr. 1023. Cure. 554. l^oen.IIl 3, 23. Pseu(1.515R Ter. Haut 716. 
Hec. 747. Eun. 734. Liicil. sat. I 20. Bei allen derartigen lokalen 
und temporalen Maßbestinimungen ist der Orundsatz festzuhalten, 
daß sie nicht bloß bei den Adjektiven und Participien wie lonfjus. 
Intus, iiatHs u. dgl., sondern bei jeder beliebigen Struktur nach Art 
der Adverbien stehen können. 

Augenscheinlich ist der Gebrauch dieses Accusativs der Bezieh- 
ung, wie wir ihn aus den folgenden Beispielen kennen lernen, durch 
die griechischen Vorbilder hi die lateinische Sprache eingedrungen 
und besonders durch die Dichter fortentwickelt worden. Die Beispiele 
lassen sich am einfachsten in allgemeine, unbestimmte und spezielle, 
bestimmte Accusative scheiden. 

Füi' die ei-ste Klasse sollen nur die auffallendsten Beispiele er- 
wähnt werden, wie cetera und omnin. Für cetera statt cetenim 
•bringt schon Servius zu Yerg. A. IX 656 ein Beispiel aus Ennius 
bei, nämlich ann. XL v. 57 p. 11 Vahl. ,,cetera qiios peperisti ne 
eures. Unsicher ist Lucil. II 8 (7 M. 69 L.) cHera nach cod. Donat. 
Sali. Jug. 19, 7 Bacchus . . cetera igtiarus. Merkwürdiger Weise 
gebraucht Livius diesen Accusativ nur im 1. Buche (c. 32 und 35) 
und noch im 21. Buche (c. 8), während er ihn späterhin vermeidet 
und dafür ad cetera sagt. Andere Prosaiker wie Curtius verbinden 
alioquiu, ceteroqui mit einem Adjektiv. Ferner: Yerg. A. in 594 
cetera (7m///.s. Hör. c. IV 2, 60 cetera fulvus; ep. I 10, 50 cetera 
/actus.- Den Accusativ omnia finde ich nur bei Verg. A. IV 558 
ounua Mercario simiiis; ebenso A. IX 650 oninia lougaevo similis. 
Dräger citiert nocii (I '^ pag. 370) Liv. XXI 34, 5 circumspectans 
sollicitusque omnia incedehat. Zweifellos ist mit Wölfflix umzu- 
stellen: „cfrctfmsj)ecta7is omnia soUicitusque. Dazu vergleicht er 
Liv. XXII 22 und Sali. Jug. 72 circnmspectare omnia und bemerkt 
im kritischen Anhang, daß das dichterische omiiia erst bei Spätem 
wie den Afrikanern Apiüei US, Tertullian, Aurelius Victor in der Prosa 
auftrete. 

Bezüglich des niultum, wovon schon oben im allgemeinen die 

Rede war, verweise ich auf Dräger I^ pag. 130. Aus diesen Stellen 

fc des Horaz, wozu noch sat II 3, 147 gehört, ist ei*sichtlich, daß der 

■ Dichter das )nuUum nach dem Vorgange der Komiker zur Steigerung 
■der Adjektiva verwendet und zwar ausschließlich im lässigen Konver- 
■sationsstil der Satiren und Episteln. Ferner: Ov. met. IV 155 

■ :> multum miseri. Hör. sat. II 3, 313 tan tum dissimilem, und 

I '^ 
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gleich darauf v. 317 tmttwn , . mm/na. Lygd. el. VI 21 nonroti 
irrt ff f. s nun htm niminmqne sfirros; vgl. Plaut. Trin. 620. 

Hier möge auch der Begriff ,,gcntis'" (tu ;'*i/oc) Platz üiidei 
Bekaimtlich waren derartige allgemeine Bestinmuuigen wie id c/etuu 
onuie (jenus, id aetatis auch in der Prosa nicht ungebräuchlich. S 
erinnert »Catiül. 114, 3 onine genn^^ pisris« ganz an folgende altei 
tümUche AVendungen bei Cat. r. i*. 8, 2 h/)rtnnt onine ycnus, coromi 
meiUa omne getvns; oderVarr. r. r. 1 19, 1 inendnaria onnic f/enfu 
vgl. ibid. I 14, 3. Die Formel qnod gcnns ■:■: cnin.s (jenen>i liel 
besonders Comificius. Auch bei Horaz lesen wir sat.II 6, 44 ..tiHfin 
tioc genus,'' Falsch ist die Erklärung A^on goai.s als Apposition be 
Dräger P pag. 2, da es auch neben Genetiv, Dativ, Ablativ voi 
kommt, namentUch bei GelUus. ^) Dagegen da« bloße gcnns [kt 
stammung, nicht Gattung, Art) ohne Attribut verrät deutlich di 
Nachahmung des griechischen Vorbildes: Verg.A.V285 Cresm geini^ 
A. Vin 114 qtu geniis? -^z riveg ro ytvog; A. XII 25 nee gcnii 
indecores, Prep. I 22, 1 qitalis et nnde genn.s? Ov. fast. IV 6 
Graius nterque genus. 

Die zweite Klasse enthält Adjektiva und Participien in A^erbiiid 
ung mit einem Accusativ des Körperteiles oder eines anderen Be 
griffes, welcher der Sphäre seines Substantivs entnommen ist. Auf 
fallender Weise ist uns aus der vorklassischen Periode nur folgende 
plautinische Beispiel überliefert: Pseud. 785 R qni manns grario 
siet. Dieser vereinzelte Fall stößt jedoch die Thatsache nicht im 
daß diese seitVergil so häufig gewordene Redeweise von der griechi 
sehen Komödie und epischen Poesie in die römische Dichteivpracli 
verpflanzt worden ist. 

Die in alphabetischer Reihenfolge aufgezälilten Adjektiva solle 
zur Ergänzung des spärhchen Vorrates in den Werken von Dr.U^i 
(12 pag. 370) und Kühner (II pag. 216) dienen. 

a) Adjektiva: 

albus. Ov. met XV 213 hienis . . alba capillos. 

coruscus. Verg. A. IX 678 cri.stis capita alta eornsei. 

flavus. Ov. met. VI 118 flava eomas; dasselbe IX 307. 

fiilvus. Ov. met. X 648 arbor fnlva conmm. 

hirsutus. Ov. met 11 30 glacialis hiems mnos hirsnta ertpif/ 

insignis. Hör. c. 121, 11s. insignemqne pluiretm fraterna^j 
umerum Ujra, Die andere Erklärung ist als unpoetisch zu v 

') (jorgks, y>De OeUmni sermonis propn etat Ums. '^ Hai. Sa:;. 1883. i)ag. 253 
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erfen; ebenso lese ieli in Vers 5 derselben Ode: „tos (sc, dicite) 
dam flavüs et nemornm coma'" 

lacer. Verg. A. VI 495 s. IJeiphohnni ridü, lacennn eriide'' 
ter ora, ora ttumtiaque ambas, populataqiic tetnpora rapti^ uunbtis 
\ trfüicds inhofiesto cidnere tiaris, 

levis. Prop. U 5, 28 Cynthia rerba levis. 

maculosus. Verg. G. III 427 anguis . . n^tis longam ma- 
hIoshs (patuUhus alvum, 

mitis. Hör. c. III 10, 18 iiee Mauris animum tnithr afigufbiis, 

niger. Ov. met. Vn 468 nigra pedes, 

nudus. Verg. A. I 320 ?iiida genu, A. VTII 425 ?iudus 
lembra Fgracmon, A. XI 488 teutpora niidus. Prop. UI 19, 35 
ncot\ nt me demi^sis plangas pectora nuda comis. Ov. a. a. I 
30 Hftda pedem; ebenso niet.VII 183. Ferner metVin 571 nudoG 
estigia ngmpime. 

plenus. Verg. G. IV 181 ap(is plenae erura thynio. 

propior. Verg. G. III 58 lx)s facicm tauro propior. 

sacer. Verg. A. VII 60 lanrus . . sacra comarn. 

saucius. Verg. A. XII 5 sanciu>i ilk gravi venantain viänerc 
?di(,s; ibid. 651 ad versa sagitta saiteifis ora. Tib. I 6, 49 stat 
lucia pectus. Prop. 11 8, 21 s. iwn Antigones tiinmlo Boeotius 
^aemon cor mit ipse sno saucins ense latus '^ Zui* Redensart „sau- 
f(^ pectus^" bemerkt Quintilian (IX 3, 17), daß dieser Gräcismus 
i seiner Zeit vulgär geworden sei und sich schon im Zeitungsstil 
ide: j,et iam vidgatiun ax^tis quoqiie saucius pectus."^ 

similis {iva'kiyy.iog, ixalog). Verg. A. I 589 os wmerosque 
niüs. G.n 131 arbor faxdem simiUinm lauro. A.iy558 oninia 
""rcurio sindlis rocemque coloremqite et crinis fUivos et niembra 
'ora iuventa£. A. IX 650 ibat Apollo oninia lo^igaevo similis 
"cmqne coloremque et crinis albos et saeva sonoribus arrna. 

tumidus. Verg. A. IX 596 tnnudus tiovo praexordia regno ibat. 

b) Participia: 

flavens. Verg. A. X 324 s. flaventem prima lanugine nialas 
Oi sequeris Clytitim infelix. 

falgens. Verg. A. X 869 aere caput falgens cristaqne hir- 
tff.s pqnirm. Olme Attribut: A. XI 854 vidit fulgentem armis. 

nigrans. Verg. A. V 97 totale tn nigra ntis ferga invencos; 
^enso A. VI 243. 
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Genetiv US. 

VV^ährond der Accusativ der einzige unter den obliquen Kasus \ 
ist, der den Gegenstand als abhängig von einer Thätigkeit außer ihm 
darstellt, dienen die übrigen Kasus nur als attributive, definitive, ad- 
verbiale Bestimmungen für andere durch Verba oder durch Nomina 
angegebene Begriffe. Im Gegensatz zum Accusativ, dem verbalen 
Kasus, erscheint der Genetiv als der eigentlich nominale Kasus, 
dessen wesentliche Eigenschaft es ist, die Sphäre eines nominalen 
Begriffes genauer zu begrenzen. Da nun jedes Yerbum, wie Avir 
oben gesehen haben, aus zwei Elementen besteht, dem substantin- 
schen und' dem rein verbalen, so kann es naturgemäß, wenn das 
subsümtivische Element das verbale überwiegt, auch einen Genetiv 
zu sich nehmen. AVährend die griechische Sprache wie die gotische 
beim Verluste des Ablativs den Genetiv zum Ausdrucke der Tremiung 
verwenden, können wir im Lateinischen und Sanskrit, wo der Genetiv^ 
Dativ, Ablativ in ihrer Sphäre verblieben sind, das ursprüngliche 
Wesen dieser Kasus am klagten erkennen. Noch ist zu erwähnen, 
daß nach einer allgemeinen sprachlichen Erscheinung in der älteren 
Periode (vgl. besonders die gotische und althd. Sprache) und in det 
gebundenen Sprache der Poesie überhaupt dem Genetiv in der Regel 
ein viel weiteres Gebiet angewiesen ist und daß die energische Kürze, 
welche sich in der Genetiwerbindimg ausprägt, durch das Bedürfnis 
der Prosa nach logischer Deutlichkeit und Bestimmtheit mehr und 
mehr eingeschränkt wird. Daher erklärt sich auch zum Teil wems"- 



stens der Verlust der Kasusendungen in den romanischen Sprachen, 
welche sich durchwegs der Präpositionen de und ad bedienen. 

Zur übersichtlichen Darstellung ist es nötig, die einschlägigen 
Beispiele in zwei Gruppen zu sondern. 

A. Verbindung des Genetivs mit einem Verbum. 

Schon beim Accusativ ist bemerkt worden, daß die Kekjtion 
mancher Verba lange Zeit hindurch geschwankt habe und daß liicht 
selten der Sprachgebrauch der vorklassischen Dichter von der k.lassi- 
schen Prosa verdrängt worden sei. Eine derartige Blumenlese, \rjrelch6 
zum großen Teil dem Raritätensammler Nonius zu verdanka^^n ist^ 
haben wir in der Drägerschen Syntax (I '^ pag. 492 sq.) und i^n <1^^' 
Grammatik von Kühner (II pag. 346) unter dem j,Genctfrf(.s (jrf\iecif^'' 
zusammengefaßt Schon Haasij bat in der Note 527 z.u i\m^: Voi- 
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iingen von Rkishi einen Krklärungsversuch gemacht und später in 
non eigenen Voiiesun^i^en (Brt. II pag. 22 sq. ed. Peteu) den Nach- 
?is geliefert, daß nianehes davon durch einfache Analogiebildung 
L erklären sei. Dabei weist er auf einen von den Grammatikern 
leist ganz übersehenen Sprachgebrauch hin, nämlich ,,omnium, mul- 
imm, ceteranon ren(m"\ womit Flautus credcrc in dem Sinne »je- 
laiid trauen, für zuverlässig halten« verbindet. Es scheint dieser 
rebrauch aus dem juristischen und Curialstil herzurühren. Bei 
areri und fastidire gesteht DrXger selbst die Analogie von pii- 
H taedct zu. Ebenso klar liegt sie zu Tage bei participarc, 
ksipere, fallere, cttpere, stndere. Nicht besonders auffallend 
st die Verwechslung des Genetivs mit dem Ablativ bei y^solrere, 
nivare, leiarc''; ebenso wurden z. B. die Yerba der Fülle und 
les Mangels im archaischen Latein vorzugsweise mit dem Genetiv 
ind erst in der klassischen Prosa mit dem Ablativ konstruiert. 
üweifelios haben wir im folgenden Beispiele von Cicero eine alte 
Jechtsforniel: de leg. II 20, 51 ut , . is per aes et libram heredes 
eatnmcntl solrat. Keinem Grammatiker fällt es bei, die Ver- 
'indiing des Verbums potiri (potire) mit dem Genetiv für einen 
Äismus zu erklären. Ja dieses Verbum weist durch alle Perioden 
indurch eine dreifache Struktur mit dem Accusativ, Genetiv und 
^blativ auf. In formeller Hinsicht erwähne ich noch, daß das Bei- 
|)iei des Cäcilius (com. 201 Ribb.) j.pareuteiti qui te ^tec amet nee 
^ftdeat tni'' fälschlich dem Attius bei Dräger und Kühner zuge- 
'hrieben ist. 

Während diese Beispiele der scenischen Poesie dem lateinischen 
lioni nicht abgesprochen werden können — wenigstens muß diese 
Iisdrucksweise dem römischen Ohr nicht allzu fremdartig geklungen 
ibeu — , ist es unverkennbar, daß Horaz undVergil die Verbindung 
'S Genetivs bei folgenden Verben aus dem Griechischen entlehnt 
^>en. Als Kuriosum und zugleich als abschreckendes Beispiel gram- 
^tischer Interpretation schicke ich die Ansicht von A. Lowixski 
faus, welcher in den Fleckeisenschen Jahrbüchern (Jahrg. 1877 
V 694) die Genetive an folgenden fünf Stellen der Horazschen 
en (B. II 9, 17 und 18, 88. B. III 19, 9; 27, 69 und 30, 12) 

8olöcismen erklärte und sie einem Zott.us Horattomastix zur 
"^ledur überlassen zu müssen glaubte. 

Zur Erläutemng dieser Beispiele mögen folgende Bemerkungen 
f^en: 

Nur bei Horaz, Vergil und dessen Nacliahmer Silius Itaiicus finden 
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wir detiinerc, dcatisicre, ah^stincre mit dem Genetiv konstruiert, 
Hiebei läßt sich ein Übergreifen des Genetivs in die Sphäre des Ab- 
lativs in Folge griechischen Einflusses nicht in Abrede stellen. Während 
man jedoch bei den beiden ersteren Verben an die Analogie von f'mem 
facere denken kann, erkläi'e ich das abutincto bei Hör. c. III 27, 69 
x\OG\i A\x£(A\ abstinens esto, unter Hinweis auf c. IV 9, 38 ,,abstincns 
ducentw ad se cimcta pecama&\ Es ist hier auch denkbar, daß die 
formale Ausgleichung mit den vorausgehenden Worten beeinflußend 
war jyVifulex avarae fraudiH''. 

Bei dem Beispiele Hör. c. H 13, 38 deeipitnr lalxyruni niiig 
die Analogie von obUrisci vorgeschwebt haben. Man vergleiche auch 
die Struktur der Verba f allere, credere in der archaischen Latinität 

Eine einfache elliptische Struktur liegt an folgender Stelle vor: 
Hör. c. HI 19, 9 sq. da hiuae propere novae, da pner augnrUi 
Murenae fi. e. da pocuhun in /lonorem Imuie), welche ihre Erklärung 
noch durch eine verwandte Stelle desselben Buches findet, nämlich 
8, 13 sume, Maecena^Sy cyathos am kl sospitis centnin. 

Während wir bei Horaz sat I 6, 50 und ep. I 14, 41 die gewöhii- 
liehe Struktur von invidere lesen, ist es sat. II 6, 84 mit einem 
Genetiv verbunden, was schon von QuintiUan (IX 3, 17) für einen 
Gräcismus erklärt wird. Treffend erklärt Krüoer nach Analogie der 
Verba der Fülle das rwn invt'dit mit km/e praebuit. Horaz kon*- 
struiert zum ersten Mal invidere im Passiv persönlich in der Epistel 
an die Pisonen v. 56 ego cur . . invideor, was nur mehr Sidonius 
Apoll, nachgeahmt hat. Derartige Neubildungen des persönlichen Pas- 
sivs wie z. B. credi, diibitari, infperari, welche augenscheinlich durch 
die griechischen Vorbilder in das Lateinische eingedrungen sind, be- 
sprechen Dräger (P pag. 168) und KChxer (II pag. 75), welche ge- 
nauer zu prüfen hier jedoch nicht der Platz ist. 

Weniger auffallend ist folgendes Beispiel: Hör. c. III 30, 11 qiKt 
pauper aquae Danntis agre,stium regnarit f^ i rex erat) popu- 
loram, Horaz durfte diese Struktur zweifellos nach griechischem 
Vorbilde um so eher wagen, weil das substantivische Element hier 
deutlich zu Tage tritt. Auch Delbrück bemerkt im 4. Bd. seiüef 
syntaktischen Forschungen (pag. 40), daß die Verba des Herrschens 
in den indogermanischen Sprachen seit den ältesten Zeiten mit <i^^ 
(xeni^tiv verbunden werden. 

Nach dem Vorgange der archaischen l^atinität und der klassLscheß 
Prosa konstruierten auch Horaz und TibuU die Verba .solverey p^r- 
ijare mit dem Genetiv- Sehr bequem war für Horaz diese Stru|rtur'' 
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III 17, 16 ntm fnmulis opentvf solutis, wo der Ablativ durch- 
is unstatthaft wäre. Ebenso ist pnrgnrc nach Analogie A^on ab- 
)lvere, liherare, levnre, pitnis, /Y^r/^/^s- konstruieil:: sat. II 3, 27 7/^//w 
ioi'hi ptuyntam tr illiffm. Zur Vermeidung der Monotonie zog offenbar 
übuli den Genetiv vor: I 7, 39 s. Ikirc/nts et cujrivolno magno von- 
kta labore prctora tvistitiae dfssoluenda dedit. 

Es erübrigt noch ein Beispiel von Yergils Aeneide XI 125 
tistitiaeue prins mircr helline fabonnn? Auch hier folge ich 
Iaask (Vorlesungen II pag. 23), der diese Struktur auf die Analogie 
ler AdjektiA'a „felix, fortunatns praeeluru^s c. gen.'' zurückführt. Vgl. 
n dem nämlichen Gesänge v. 73 la4>ta labornm und v. 416 forta- 
ntus Uibonim. 

B. Verbindung des Genetivs mit einem Adjel(tiv. 

Für dieses schwierige, vielverzweigte Kapitel besitzt die Gram- 
Qatik nunmelu- eine gründliche zusammenfassende Darstellung in der 
)issertation von Alfred Haustein, betitelt y,De genetivi adiectiris ae- 
ommodati in lingna Latina iisu'\ Halis Sax. 1882. 

Im allgemeinen Teile der Abhandlung bespricht der Verfasser 
ie verschiedenen Erklärungsversuche des Genetivs bei Adjektiven. 
•ie einen sehen darin eine Nachahmung des Griechischen, andere 
reifen zu dem Hilfsmittel einer Ellipse, wieder andere erklären den 
enetiv als eine poetische Licenz. Nachdem er mit vollem Rechte 
le diese Erklärungsversuche zurückgewiesen, kommt er in seiner 
ntersuchung zu dem Resultat-e (pag. 14), daß alle derartigen Stnik- 
iren aus dem lateinischen Sprachvemiögen selbst gefloßen und in 
eitreicheiider Analogie wohl begründet seien. Von den 437Adjek- 
ven seiner Sammlung findet er, daß 73 bereits in der archaischen, 
75 zuerst in der klassischen oder goldenen Latinität, die übrigen 
39 erst in der silbernen Latinität und der späteren Sprachperiode 
i Verbindung mit dem Genetiv sich finden. Zur ersten Klasse be- 
erkt er, daß die Römer griechische Stoffe stets unbeschadet der 
Titaktischen Gesetze der lateinischen Sprache herübergenommen und 
iß diese Struktur vollkommenes Eigentum derselben sei (vgl. Gell. V 
^); zur zweiten und dritten Klasse erwähnt er, daß schon Charisius 
^ pag. 292 K.) die Beobachtiuig gemacht habe, daß manche der- 
"tige Strukturen der griechischen Sprache fehlen. Unter den ange- 
ihrtöii Vorarbeiten vermisse ich nur die kleine Abhandlung von 
•Krdmanx »Über den (iebrauch der lateinischen Adjektiva mit dem 
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Genetiv uamentlich hei den Schriftstellern des 1. Jahrh. n. Chr.^ 
Programm Stendal 1879. 

Nachdem in jüngster Zeit ein Rezensent in der philologische 
Rnndschan (Nr. 32 des III. Jahrg.) eine Reihe von Beispielen für de 
8. Abschnitt beigebracht hat, erachte ich es für genügend, wenn i( 
die Beispiele des 2. Abschnittes einer genauen IVüfung unterwori 
Dabei kann ich es nicht verschweigen, daß der Verfasser mehrnia 
dem Genetiv nach relativen Adjektiven zu liebe die bessere Clie 
lieferung oder eine genauere Interpretation außer Acht läßt. 

^ Solche Beispiele sind: gracidus (pag. 44) Ov. met. X 531 ///v 
ridam Amathioita inetaUis sclu-eiben nach den besten Handschrift« 
Mkkkei., Riese, Korx und Zixgerle statt in et all i. 

opimus (pag. 44). Yerg. A. II 781 s. ..Lydiiis arm interopin 
rinoH Jenf fluit agmine Thybris'^ seil. Jntor opifna arm rinim 

assuetus (pag. 47). Yerg. A.VII 746 (jrn.s assaefa inaUo voun 
twniomm. Deutlich ist der Zusammenhang „7/«. renatii iiouorum. 

disertus (pag. 48). Catull sagt aus einem unbekannten Grunc 
von Asinius PoUio XII 6 — 9: „crede Follioni fmhi, qui tna fun 
rel talento mutari relit: est enini lepovifin disrrtas pacr ( 
fcwetiannn.'^ Wenn auch lüer ein ÜTrai, XEyouevov vorliegt, so nKulr 
ich es ebenso wenig in Zweifel ziehen als folgende Stellen von Honi^ 
Sat. n 3, 3 villi somniqite benignus oder Ep. I 14, 34 hibiih 
liqiiidi Falerni, Bährens, der statt disertus nach Passeratiis (h 
triviale differtus an dessen Stelle setzt, hilft sich in gewaltsamer AVcis 
indem er ebenso kräftige Worte vorausschickt: „fratn\ qui tua fiii'i 
fitste lento militari volit,'' Auch R. Richter hält pag. 16 seine 
Catulliana (Programm Leipzig 1881) diese Stelle für korrupt, olu 
wegen der Dunkelheit der Sache einen bestimmten Voi-schlai:'" v 
machen; nur für diserttis findet er einen besseren Ersatz in doi 
prosaischen expertiis, 

doctus (pag. 48). Hör. c. UI 8, 5 docte sennones fser^foiif- 
utriiisque lingtiae. Mit den besten Gründen verteidigt Keller in (1< 
Epilegomena pag. 221 die Lesart sermones. 

bibulus (pag. 53) Hör. ep, I 18, 91 stimme ich vollkoninK 
Schütz bei, der mit Küuj.er (Epilog, pag. 682 die Worte Jjibu/i • 
n?edia noete Fakrni'^ verwirft und in diese Athetese noch das A^orbn 
oderujit mit Meixecke, L Müller und Ribbeck einschließt. 

operosus (pag. 54). Prop.V 8, 52 no}f operosa eonus, m^' 
eomas nach der Vermutung von BROiiKHrsRT.s. 
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Bei den Adirrf, uff/ltyriffiar (pag. 55) vei'misse ich 

1) lentus. Ov. am. III 1, IG o aniHtncnti Irntc poetn itii, 

2) tardus. Ov. Hai. 1 9 scpia iarda ffff/ar. 
propinquus (pa^^ 57). Ov. niet. IV 296 Ljjciac jjrojrimjffos 

Cmis: der Dativ ist bei der Erklärung dem Genetiv vorzuziehen, 
alius (pag. 62). Hör. sat. H B, 208 (pd sprrirs aliafi rrrisi 
' scckrisqffp tunntitu pcrmixtas rupiet, Haustein schreibt mit Hot.dkr 
und Fritzsche vcti. Auch hier folge ich Keller (Epileg. pag. 546), 
[ <ler mit Mauvtg (advei*s. II 60) nach der ältesten Bland, (mit der 
\ Bemerkung rwifrarias rpritati) und vielen anderen Handschriften, 
I femer nach PoRPiiVKroxs Erklärung (ipii concipit animo sfispiciwies 
falsa s et rem nou ridct) und selbst nach der von Cruq. dem cod. 
Div. entnommenen Korrektur rero für die Lesart rerii^ sich ent- 
schieden hat. Vgl. Hör. ep. 116, 20 aliion snpicnfc und II 1, 240 
' aHifs Ljjsippo. Die richtige Erklärung hat nach meiner Überzeugung 
schon ZuMPT gegeben, der darin einen Ablativ der Trennung sah. 
Als solchen hat nämlich die jüngste Sprachforschung i) den sog. 
Mit. compar. im Lateinischen analog den übrigen Sprachen er- 
wiesen. Deshalb sind die genannten Strukturen nichts anderes als 
f Reste des ui"sprünglich ausgedehnteren Gebrauchs des ablat. compar., 
flor später auf den Komparativ beschränkt ward. 

anxius (pag. 63). Ov. her. XIX 198 ^.(uixia sunt rifae jyertora 
\ imtra tuaeJ' So H. mit Recht denn die Kakophonie in Rfeses 
Ausgabe ist abzuweisen: ,,anxia s, vita pcHora nostra tua/^ 

dignus (pag. 63). Dieser Artikel ist durchaus ungenügend, 
^or allem gehört hieher Plaut. Trin. 1153 Br. y^non ec/o sum sahäis 
(fi(jn?fs'\ da das Zeugnis des Nonius 497 (d. .sahitis) älter ist als 
alle Handschriften, welche .^alnte bieten. Das Beispiel Cic. p. Balb. 5 

f « 

i ^^t zu streichen. Daß die Struktur digmus r. (jeu. nur dem senno 
I fomiliaris angehörte, beweist Wöi.fflix, der im 37. Bd. des rheini- 
j schon Museums pag. 114 sq. eingehend über die unklassischen Struk- 
turen dieses Adjektivs handelt, aus der folgenden Stelle des Baibus 
^n Cic. Br. ad Att. VIII 15 A. 1 rogitatio dignissima tnac rirffftis, 
ferner den sechs Stellen der pompejanischen Wandinschriften »fjfsr)\ 
i'omp. pam'.t 121, 220, 221, 566, 702, 768 Zang.«. Diese Zeugnisse 
ot-'stätigen den Gebrauch bei nachlässigen oder späteren Stilisten, wo- 
iiacli noch manches Beispiel bei Hausteix teils zu streichen, teils 



^) >Vor}jjlei(ihondo Syntax dor indo«^(M'niai]is;(nion Koi]]i)aratioii'< von TF. Zikmkr. 
^i'lin 1884. 
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nach WöLFFLiNS Aiistührmig einzuschalten ist. Icli beschränke niicl 
auf die Stelleil der aug:usteischen Dichter: Ov. niet. \ 345 schr(Mbe 
alle Herausgeber mit Recht jli(/na (len*\ Schwankend zwisclie 
Genetiv und Dativ ist: Ov. Trist. IV 3, 57 nt prohar diiinnni r.si 
In Ov. fast. I 678 „/// cnpiant cff/tfhs pracntia dn/Ha .sv//" lmn<it de 
Genetiv von dem Substantiv ab; vgl.Verg. G. 1 168. 

notus (pag. 65). Bei diesem Adjektiv vermisse ich Prop. 
16, 2 iamia Tarpeiae nota pudiclHac. 

' laetus (pag. 66) ist bei folgenden Beispielen zu den Adjoc 
copiae zu rechnen: Sali, hist.ll 91 D. fnnjuiti pabuliqKe lartns rufPi 
Verg. A. I 441 liwu^ . . laetissiinti^ unihrae. 

Auch im Lateinischen haben sich, wenn auch unbewußter AVeis 
bis in die klassische Prosa hinein reine Lokativformen erhalte] 
wie z. B. animiy belli, dornig hunii, tnilitiai, ruri, tcrral w. dg 
welche nicht bloß mit Adjektiven, sondern auch mit Anerben verbünde 
werden. Bei der Form nniml spricht besonders der läng-st bekannt 
Umstand für die Theorie des Lokativs, daß im Plural nicht coiiwo 
rum, sondern nur anivils (abL loc.) zu lesen ist. 

Da Haustkin nirgends des Lokativus eine Erwähnung thut, j^ 
verlohnt es sich im Anschlüsse an die reichhaltige Darstellung vo 
Ebr.uid^), welcher die Lokativformen der archaischen Latinität ^( 
sammelt hat, die Spuren des Lokativs auch bei den klassischen Diel 
tern zu verfolgen. 

Von Lucrez erwähne ich die Formel: I 136 und 922, V 9 
iiee me animi falllt. Ferner Catull 63, 4 vcuius animi, wieBÄiiRK> 
richtig nach dem cod. Sangerm. schreibt; Lachmaxx, Haupt, Müi.lk 
dagegen aniinis. Sehr häufig bietet Yergil die Form a}ii}U 
So G. ni 289 iiec suni a, dubliis. A. IV 203 ametis a. G. IV 49 
rictus a. A. IV 529 infelix a. A. V 202 furens a. A. II ^ 
fidens a. A. IX 246 a. triatunis. A. XI 417 rgm/ifis a. A. X 
19 praestans a. iftrenis. A. IX 685 praccepi^ a. Vergil verbind 
auch A. V 73 aeri niaturus; dagegen Ovid met. VIII 617 a)ii)i 
matiints et aevo. Auch Kühxast sieht in der Livianischen SyntJ 
(pag. 3912) den Lokativus, z.B. I 58, II 36, XXX 15, Curt.IVS, 
rieger animi. Man vergleiche damit die Worte des S(;hatzgräbei-s %' 
Göthe: »Arm am Beutel, krank am Herzen, schleppt' ich iiiei 
langen Tage.« 

Ferner Hör. sat. II 3, 220 intefier est animi. Ov. niet. II 7 



') Sicho oben Eiiilcitiuig zur Kasuslohrc. 
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belli ntvttteH<la rircujo fiiix^htbar im Ivainpfc. Y^l. Sali. Jiig. 63 

nuinNfs bvUl iitijeus, douii modicu^s. Hieher gehört auch Hör. ep. H 

1, 124 milltiac (jifantqtia/N pifjcr et niaUis, Vgl. Sali. Jag. 84 und 

das alte Gesetz bei Cic. de leg. IH 3, 6 müitlae ah eo, qui impcrabit, 

: prorocatio nee esto. Treffend ist die Erklärung von Kühneii, welche 

^ er in seiner Grammatik H pag. 322 und 355 gibt. Die Lokativform 

terrae findet besser ihre Stelle beim Dativ. 

Aus den zahlreichen Beispielen der archaisclien Ijatinität ist 

[ leicht die Macht der Analogie ersichtlich, wovon besonders die schöpfe- 

I risehe Phantasie der klassischen Dichter einen ausgiebigen Gebrauch 

\ machte. Da sie ferner vulgäre Kompositionen der älteren Dichter 

i wie tardkjradns (Pacuvius), tardipes detus (nur bei Catiül 36, 7) oder 

der Komiker wie imdtilo(pins, iiudUhibus verschmähten, so griffen 

sie zu den Umschreibungen Jjenignus, laetus, largu^s sermorus, vini'^, 

überhaupt waren die Kömer genötigt, ihrem spröden Idiom diu:ch 

die Umschreibung des Genetivs (vgl. Fritzsche zu Hör. sat. I 1, 33) 

oder Ablativs einen Ersatz zu bieten, weil ihre Sprache weit entfernt 

war von jener bewunderungswürdigen Leichtigkeit des Griechischen 

in der Komposition der Adjektiva, worin nicht minder die deutsche 

! Sprache sich auszeichnet. 

Besonders erwähnenswert scheinen noch zwei Verbindungen von 
Adjektiven mit dem Genetiv, welche erst durch die neuere Forschung 
ins i'echte Licht gesetzt worden sind. 

1) Wie quidquid, so wird auch enncti mit dem Genetiv kon- 
, struiei-t, worüber sich Haase in seinen Vorlesungen H pag. 30 folgen- 
dermaßen verbreitet: yDer Gefietirns pcirtltiviLs hängt hier von einem 
■ Worte ab, das gar nicht einen Teil, sondern vielmehr das Ganze be- 
zeichnet; das Ganze ist nämlich ein doppeltes, einmal das real vor- 
liegende, wirklich gegebene; dann das Ganze des Begriffes, der ganz 
allgemein ist ohne Rücksicht auf Realität.« Solche Beispiele sind: 
Hör. c. U 1, 23 ntuieta terranun snbaeta ._. alles was es an Ländern 
^ibt. CatuU. 66, 9 etnutis illci deonun, was nach Haupts Konjektur 
alle Herausgeber in den Text autgenommen haben; vgl. Callim. :rä6iv 
^'^^;/i \^eoU. Ov. met. IV 631 sq. hie honilntim eunetos imjentl cor- 
pore praesfans dapethiddes Atlas fuit. Ebenso Tac. Ann. IH 35 
-^IVGO. Hist.V 10. Hier haben wir zweifellos eine svntaktische Er- 
^^'heinung, die zwar formell nach dei' Analogie der substantivisch 
?^brauchten Adjektiva sich leicht rechtfei-tigen läßt, jedoch ihren 
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iJineren Grund nur in der psychologischen Erklärung hat. Es 
ist eine Verstärkung des Ausdruckes, eine Erscheinung, welche be- 
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sondei's der Unigan^^sprachc ei^en ist, die aber auch bei den besten 
Schriftstellern der klassischen Periode je nach der imniittelbareu Ein- 
ptindung des Schreibers Eingang findet. Dieses Beispiel zeigt wie so 
viele andere syntaktischen Erscheinungen, daß die logische Schabluue 
bei Erklärung eines Schriftstellei's nicht immer am Platze ist: denn 
das starre logische Prinzip muß obige Stellen als »falsche Analogie- 
bildungen oder geradezu als Sprachfehler« erklären (vgl. Heraus zu 
Tac. HistY 10). Wenn M. Haupt vor der Einführung dieser Redeweise 
in Catiüls Gedichte nicht zurückgeschreckt ist, so hat er damit seiner 
eigenen Forderung Geltung verschafft man solle einen Schriftsteller 
nicht logisch meistern, sondern psychologisch vei-stehen. 

2) Von demselben Standpunkte aus hat auch die Verbindung des 
Genetivs renini mit dem fragenden Pronomen oder einem Adjektiv 
vonWöLFFLLv im 34. Bd. des Philologus (pag. 148) ihre richtige Würdig- 
ung gefunden, der darin einen Pleonasmus des sernio cotidiauft^ sieht. 
Es stehen mir folgende Beispiele zu Gebote: Plaut. Pseud. 1046 iniii 
rcriua mens Ulixes egcrit. Men. 790 (jfdd rcnun (jrraf. Mil. glor. 397 
tiffieo quid rcnuu (jesserivi; dagegen Ter. Phorm. 145 quid rei gcrit'; 
Catidl. 28, 4 quid verum (jeritis'^ Ov. niet. Xll 62 sq. ip.sa, qnii 
iu eaelo renim pekigoqiie (jcratur et teUun\ videt. Hör. sat. 1 9, 4 
([uid mjis, duleissime renim^''^ Ov. her. IV 125. A. a. 1213. MetYIIl 
^^ ,,pulcherriine rerum'\ Her. IX 107 inaximc reruni! Met. XIII 
508 nmxinta reruni (persönlich). Beispiele für neutrale Adjektiva: 
Hör. sat. II 2, 25 eorruptus vanis reruiu; ibid. 8, 83 du)u ridetnr 
fietis rerum, Ep. I 7, 21 tu poscis rilia reruut: dabei müssen wir 
es mißbilligen, daß Schütz die schlechte Lesart ceruni des Acrün 
und der meisten Handschriften, welche sich doch kaum von rennn 
unterscheidet, wieder vorgezogen hat. Endlich A. poet. 49 indicik 
mottstrare recentibus abdita rerum, 

Anhang. Am Schlüsse dieses Kapitels erwähne ich noch die 
Verbindung von Interjektionen mit dem (renetiv. Da bei den- 
selben sich nur der Dativ oder Accusativ findet, so scheinen sie 
allerdings außerhalb des gewohnten Geleises der lat. Rede sich zu 
bewegen. 1) Catull. 9, 5 o uiiJu uuntii benti! Manche Erklärer 
stimmen für den Plural. 2) Prop.V 7, 21 foederis heu taciti! Hier 
wollen einige eine Ellipse von pudet oder eines ähnlichen Begrifies 
entdecken. Vgl dagegen die griechische Ausdrucksweise wie o/Jmo/, 
ülAoiy alaty öd, ai, cpeü c. gen. 
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ISIapitel III- 

D a t i V u s. 

Mit Kcclit lehrt Jolly a. a. 0. pag. 109, daß der Dativ, der die 
itferiitere Beziehung einer Person oder einer Sache zur Thätig- 
it des Subjektes bezeichnet, und der lintüe Lokativ mit Ausnahme 
T alten Lokativformen im Griechischen und Liiteinischen in eine 

4 

)rni zusammengeschmolzen sind. Denn wenn der Ablativ den Aus- 
mg: einer Bewegung, nicht das Ziel ausdrückte, so trifft Delbrück 
JLbhitiv, Lokalis, Instrumentalis pag. 28) keine genaue Unterscheidung 
üt der Behauptung, daß alles im 'lateinischen, was nicht etwa noch 
urt'li den wirklichen Lokalis ausgedrückt werde, an den Ablativ 
bergegangen sei. Im Griechischen wird der obige Satz von Jolly 
^sonders durch den Gebrauch der homerischen Sprache bestätigt, so 
iß wir deutlich neben dem Dativ zur Bezeichnung des Ortes auf 
e Frage »wo?« auch einen Dativ zur Bezeichnung des Ortes bei 
erben der Bewegung auf die Frage »wohin?« ausscheiden können. 

Ehe wir dem tinalen Dativ näher treten, wollen wir diejenigen 
rukturen des Dativs genauer betrachten, welche wegen der Ahnlich- 
nt mit dem griechischen Sprachgebrauche gewöhnlich für Gräcismen 
if!:esehen werden. 

Als Ausgangspunkt cUente mir die gründUche Dissertation von 
KMi. Pelve ,JJe daficl tisn apnd prlscos scn'ptorcs fi.sn"' Argento- 
ti 1878. Eine genaue Durchsicht derselben ergab mir das Resultat, 
ill diejenigen Strukturen, welche Kühnek II pag. 234 sq. aus der 
ichtersprache für den persönlichen Dativ gesammelt hat, keineswegs 
V blofte Gräcismen anzusehen sind, sondern daß Doppelstrukturen 
Mii lateinischen Stamme von Altei-s her gleichsam im Blute lagen. 
'onn wir nämlich die Analogien in der älteren Latinität, das fort- 
ährende Schwanken der Kektion durch alle Zeitalter hindurch, den 
influß der sinnverwandten zusammengesetzten Verba auf die ein- 
eben, die schwierige, oft unmögliche Entscheidung zwischen Dativ 
1er Ablativ (resp. Sociativus), endlich den Zwang des Metrums ins 
ugo fassen, so düifen wir füglich annehmen, daß die römischen 
•eliter von ihrem eigenen Sprachgenius sich angetrieben fühlten, 
?nii sie zur gedrungenen spracldichen Kürze der bloßen Kasus oder 
i* lokalen Bestimmung durch Präpositionen griöen. Daß besonders 
'rgil der ersteren Struktur einen, so freien Spielraum läßt, dazu 
>gen allerdings 'die Vorbilder der homerischen Poesie und des 
eokrit mitgewirkt haben. 
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Hieber j^eluiren vorzugsweise die Verba der Verbindung und. 
des Streitens, welche zur Begrünchuig der vorhergellenden Aus- 
eiuandei-setzung einige Bemerkungen erheischen. Zunächst sind fol- 
gende Verbindungen mit dem pei*sönlicheii Dativ bemerkenswert: Plaut 
Cure. 193 qftid'f isttini luilti polluctus rirt/is serro.s srn/ionem 
sc rat. PI. Ba(*oh. IV 9, 43 pKifuant fonsrrui srui. Vgl. Verg. A. XII 
678 stnt coufenr }H(uiNni Aenrae. Auch folgendes Beispiel möchte 
ich hieher beziehen: PL Trin. 838 sq. safis parttnn haheo, quibm 
aenunnis drlKrtari. AVenu man jedoch hier den Ablativ aufstellen 
will, so läßt sich dies mit demselben Rechte zu folgenden Stellen 
behaupten: Lucr. III7 quid coutendat hiniudo cfjnn.s':^ Catiill 62, 64 
uoll pujinarc duohns, wo er einige Verse vorhersagt: ue puytia cum 
tnli conhuje, rhijo, Verg. A. XI 600 prrssis piKpiaf Imheuis. Hör. 
c. I 1, 15 bictmitnu Irariis fluftibit.s u.a.m.*) Allerdings mögen auf 
VergiK der mit Vorliebe rortarc mit dem Dativ verbindet, Beispiele 
von Theokrit beeintlußend gewesen sein, wie Id. I 136 xi]i, oomv m 
(rxfüTreg dtjöuifi yaovaaivro oder V 136 sq. ov xfeuiToVy y/äxojVy tot' 
d7]Süvci xiaau^ ioiaSeiv ovo' t:ro:rag xvxvokjl Vgl. Verg. Ecl. 8, 55. 
Auch iungcrc, co)nfni(jpre wird nicht selten ohne Präposition kon- 
sti'uiert. Peine citiert Itunjcre mihi bei Att. tr. 474 und sUn bei 
Ter. Hec. V 2, 32 iotaque nos sihi opcra anncos iiinyef, Beispiele 
für den Sociativus aus der prisca Lntinitns erwähnt auch Ebraiu) 
a. a. 0. pag. 618. 

Ebensowenig widei"spricht der Dat. coi/nifodi den lateinischen 
Sprachgesetzen bei den Verben des Abhaltens und Abw^ehrens, 
da er uns in der plautinischen Sprache wie in der klassischen Prosa 
wiederholt begegnet. Zu den Beispielen von KCuxEit füge ich noch 
hinzu: Plaut. Most. IV 2, 20 ininriain his forihus drfrN/ierr. Mil. 
glor. 1231 L. pmhibcndaiu worfoa nfulicri ridro: ebenso Cure. 605. 
Hör. c. I 17, 3. Tib. I 10, 25. Prop. I 16, 9 und 20, 7, wo Lrc 
Müller und Bährexs die Konjektur des Auratus Ittiir mit Recht der 
handschriftlichen Lesart htiuc wegen des nachfolgenden cnpidm vor- 
gezogen haben. Auf dieselbe Stufe setze ich die Struktur der Verba 
,,auferre, abditcere, drriprrr, dctndfnr, cj-intere'^ u. a. mit dem bloßen 
Dativ, wofür Pelve a. a. O. pag. 75 viele Beispiele beibringt. 

Wenn ferner KIhxer darin ein(^ Nachbildung des Griechischen 
sieht, daß die Verba und Adjektiva der Verschiedenheit oder Un- 



») Ovid verl)indct auch ptKjnax uiit dorn Dativ, iiäinlich : Met. 1 4:32 cnm'itic 
alt i(jnis aquae pu{ßiuix. 
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iiiigkeit besondeis von den klassischen Dichtern mit dem Dativ 
:)ustraiert werden, so ist doch wohl eifcentHdie griechische Struktur 
ur der Genetiv, wenn man auch innner (his unpoetische ()tf^Y6V>6(Ti7c^/ 
ivi dafür geltend macht, (rerade jene Dativverbindung im Luteini- 
3hen, von welclicr auch Cicero nach Cokxifjcius einen ausgiebigen 
rebrauch macht, bestätigt uns deutlich die selbständige Analogiebildung 
lach den Begriffen der Gleichheit oder Ähnlichkeit. Sie ei*scheint als 
ine Lieblingsstruktur des Vei'skünstlei's Horaz, der dem Metrum zu 
lebe ebenso den Ablativ anwendet, z. B. Ep. I 1, 99 ritae discoti' 
■enit ordinc toto. Eine syntaktische Proteusnatur weist das Adjektiv 
ilientis auf, dessen Strukturen KCuner II pag. 275 zusammengestellt 
iat Jedoch ist hier hinzuzufügen, dal5 nicht bloß Cicero und Livius 
üUeniis -- unangemessen, ungünstig«, sondern schon Naevius (c. 27), 
^lautus (Capt. 95) imd Terenz (Phorm. 545) mit dem Dativ konstruieren. 

Dieselbe Analogiebildung nehme ich in Anspruch für das Pro- 
lomen idon r. dat., ohne diese Redensart zum Gräcismus zu stempeln. 
)ie ältere Ausdrucksweise ist bekanntlich klein atque, auch idem cum 
liqno. Wiewohl sie ei-st durch Lucrez in tlie lateinische Sprache 
ingedrungen ist, so dürfen wir füglich mit Haase Vorl. II pag. 145 
nnehmen, daß sie sich im Lateinischen unter Einwirkung des griechi- 
3lien Vorbildes u avrug tivi ebenso gut ausbilden konnte. Man stelle 
ur die beiden analogen Beispiele von Horaz einander gegenüber: 
.. p. 467 invitiim qiti ,servaf, idem faclt occidenti und Sat. II 3, 99 
uid simile isti Graecus Aristippus (sc. fecä) ? Da Dräger I '^ pag. 447 
ein einziges Beispiel, und Haase und Kühner H pag. 236 sie nur 
nvollständig anführen, so erwähne ich im Anschlüsse an letzteren 
och Lucr. II 917 und IV 1166. Ov. met XIII 50. Calpurn. Sic. 
dog. IV 17 haec eadent nobi.s f rater niedüatiir Amijntas. Claud. 
lud. Stil, n 30 eadeiu sororl . . delahra toieiis. 

Eine besonders charakteristische syntaktische Erscheinung der 
Kchtersprache ist die Verbindung der passiven Verba mit dem 
)ativ. Sowohl im Hinblicke auf die Vollständigkeit der Stellen als 
uf die Herleitung dieser Struktur aus dem lateinischen Sprachver- 
tiögen selbst liegt uns auch hier in der lanx satnra der »Acta sem. 
Erlang.« Bd. n pag. 71 — 140 eine mustergiltige Abhandlung vor, näni- 
ich von HTn.LMAXX, welche den Titel trägt: „De datiro rerbis pa^'^siris 
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^nijuae latinae subiecto qui rocatur iiraecns''. Zuvcirderst kann ich 
^ nicht unterlassen, die treffenden Worte von Haase Vorl. II pag. 149 
^ier zu wiederholen: »Der Gebrauch des Dativs beim Passivum wird 
gewöhnlich für griechische Nachahmung erklärt; allerdings mag das 
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^rieeliische Vorbild mitgewirkt haben, um den (i(»brauch noch mnter 
auszudehnen. Abej* gerade dies Beispiel ist sehr belehrend, um zu 
zeigen, wie gleichwohl die lateinische Sprache sich in sich selbständig 
entwickelt und wie das griechische Vorbild nur die Ausbildung eines 
Gliedes in dieser stetig foi-tschreiteuden Verbindung befördern, keines- 
wegs aber etwas ganz neues und heterogenes in die lateinische Sprache] 
bringen kann, das nicht irgendwo einen schon vorhandenen natürlichen | 
Anknüpfungspunkt fände.« 

Da TiLLMAXXs Abhandlung meines Wissens schon wiederholt eine 
anerkennende, jedoch nur allgemeine Besprechung gefunden hat, soi 
dürfte e§ nicht mipassend ei"scheinen, hier einige selbständige speziellftj 
Beobachtungen anzureihen. Für unseren Zweck ist das wichtigste Ee-j 
sultat, daß dieser Dativ nicht von den Griechen entlehnt, sondern ächl 
lateinisch ist. Dies weist Till.mann nach aus dem Gebrauch beinij 
Gerundivum, ferner beim Part. Perf. des Passivs, das mit den Adjektivt 
auf gleicher Stufe steht und häufig durch sie ersetzt wird, ferner bei! 
inti'ansitiven Verben mit passiver Bedeutung wie cndcre, iaeere. Dabo 
ist freilich der Einfluß der Griechen auf die Ausbreitung des Dativs 
nicht zu verkennen. Ebenso ist der Einfluß des Metrums auf den 
häufigen Gebrauch bei den klassischen Dichtern und ihren Nachahmern 
leicht wahrzunehmen. Für die Freiheit dieses Gebrauchs spricht deiitlioli 
folgendes Beispiel der Assimilation, welches Tillmax.v pag. 77 erwähnt; 
Plaut. Merc. IV 4, 3 nobis eoqilemlast, }ion quoi (i. e. ei rui -srz n 
(pio) condiirtl suimis. Ähnliche Stellen sind: Hör. c. II 16, 13. Ov. 
fast. I 215. Ja Plautus versteht es sogar, was Tnj.MAXx entgan^n 
ist, eben diesen Dativ zu einer Zweideutigkeit auszubeuten, wenn er 
den Manächmus (V. 645 Br.) fragen läßt: FaUa surmptaM }inhi'> 
Vgl. damit PI Aiü. IV 4, 8 und Capt. IV 2, 86. — Als acht römisch 
erweist sich dieser Dativ in der KauflPormel, womit der Erwerber die 
Sache ergreift, nämlich: Htmr ego itornineDi ex ittre Q^driünm mewn 
esse aiOy Isqne Diihi emtiis est hoe aere aeaeaque libra". 

Zu den Beispielen des Silius Italiens, welche Th.lmanx (pag. 76) 
für cadere alieiii i. e. caedi ah allquo und iarere i. e. prostraUnn 
esse anführt, bemerke ich, daß der Dativ des persönlichen Interesses 
in folgenden Stellen sehr nahe damit verwandt ist. So Tib. I 1, B3 
rupia endet vobis; Verg. A. I 334; Prep. V 10, 15 sq. Juppiter, htwc 
hodie tibi rietimu eorntet Aeroii; roverat et spolittw eorruit ilJeJon: 
Corn. Sev. ap. Senec. suas. VI 26 nostmr eadens ferus Ilannil^l 
ircw. Nach dem Vorgange der Dichter auch Tacitus: Hist. ß^^*^ 
eohoties^ quilnts mtper Othonis legioues procuhwrint und Ann. I 59 
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hi tres legioncs hiident lofjütos procHbuisse. Ferner diUfen wir 
cht übei-sehen, daß der Grieche mit d:Tod'ave'tv, Ttltvrüv nicht den 
ativ verbindet, sondern mir d^rod^uvHV und relevrav vttu rivog zu 
Igen pflegt. Auch die^e Struktur ist den Dichtern und der klassi- 
Jien Prosa niclit fi*emd, wie cndere, orcidere, ijiterirr, perire, mori 
h ali(/tto. Zu den von Kühner II pag. 278 gesammelten Stellen aus 
icero und 0\id habe ich nur naclizutragen: Cic. ep. ad fani. XV17, 2 
'nlla)N fnortffinn habonus, alii a latro)ubHs, alii criidclitaie dicebant. 

Zur Ergänzung des sorgfüütigen Index vermag ich nur wenige 
leispiele von den augusteischen Dichtern beizusteuern. Bei Tibull 
lämUch vermisse ich: I 7, 9 >^)io)i sitte me est tibi partus honos =— . 
licht ohne mich d. h. bei meiner Begleitung hast Du Dir Kuhm er- 
rorben.« Diese Erklärimg findet ihre deutliche Bestätigung durch die 
tollelstelle I 3, 1, so daß die von Bährens in den Text aufgenom- 
lene Konjektur ,,11011 sine inarte ibi'' von selbst hinfällig erscheint. — 
lin weiteres Beispiel ist aus dem Paneg. Mess. naclizutragen, nämlich 
.119 conipertmn est veracibus nt mihi signis. — Der reichen Bei- 
)ielsanmilung von Ovid, der diesen Gebrauch des Dativs am weitesten 
asdehnte, habe ich nur folgende Stellen beizufügen: Am. I 4, 47 
fiJfi doniinaeqn^ ineae properata volnptas. Trist. II 519 mea sunt 
opnlo saltata poeniata saepe, womit Y 7, 25 zu vergleichen ist. In 
?r Ausgabe von Merkel lesen wir: Trist. I 2, 78 oppida . . Asine, 
OH mihi visa prius. Allein diese Stelle ist von Eiese nach cod. L. 
lon loca r. pr.'' zweifellos richtig emendiert: Jam loea v. pr.'' Zur 
rklarungvergl.Ep.exPont.il 10, 21. Aus dieser Elegiensammlung 
'wähne ich: I 1, 48 non mihi, sed magno poscit/nr ille (nämlich der 
pferplatz) deo zr- niclit für mich, sondern für den Gott.« Auch fei- 
ende Stelle läßt eine doppelte Übersetzung zu: III 7, 11 nee gravi^s 
xori dicar -n^z hart gegen d. Gem. oder hart von d. Gem. Endlich 
ermisse ich noch folgende Beispiele: Ex Pont. IV 9, 59 tibi fini- 
um . . imperium. Fast. II 11 mihi non valido torquentur i>ila 
(certo und Ib. 34 1 mens sie Furiis veeors agitetur. Vergl. mit 
Hesen Worten Cic. p. Eosc. Am. 24, 66 ut eos agitent Fnriae oder 
'erg. A. III 331 seelerum Furiis agitatus Oreste.s. Aus dem letzt- 
;<inannten Dichter hat schon Kejix ^) (pag. 40) nachgetragen: A.ni 512 
W Horis acta, YII 767 tnrijatns distractns equis. 

Der Grundsatz von Haase für den Dativ beim Passivum gilt 
ludi für den Gebrauch des prädikativen Dativs. Während dieser 



*) II.Kkrx, ^^Zuin (icl)rauch dos Ablativ l)oi Yorgil' . !*rogr. Scliwoinfui-t. 1881. 
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bei licet und bei den Redensarten /;///// nomot rst dafür, iitditur 
u. dgl. schon seit Plaiitiis aligemein bekannt ist, sehen wir bei den 
Idassischen Dichtern, Livius und deren Nachalnnern offenbar (kircli 
den Einfluß des Griechischen eine weitere Ausdehnung dieser Analogie. 
Die Attraktion oder vielmehr Assimilation bei den genannten Redens- 
arten ist sogar älter und behielt immer den Vorrang vor dem Ge- 
brauche des Nominativs, während dem (jriechischen eine Struktur wie! 
„nonien mihi e^stJulio'^ ganz und gar fi'emdartig ist. WennÜRÄGER 
(1 2 pag. 436) und Kühner (II pag. 500) Beispiele für kühnere Struktiu^n 
nur aus Horaz und Ovid anführen, so ist schon eine Stelle aus Lucrez 
zu erwähnen: V 176 B. quidve inali fnerat nohis nott esae creatw? 
Von den Stellen des Horaz wiederhole ich hier nur Sat. I 4, 39 sq. 
me iUoruyn, dederini qui/ms esse poetis, exeerpam numero. Es 
widerspricht nämlich aller gesunden Kritik, an der wenn auch besser] 
bezeugten Lesart poetas, das den Schlüssen von V. 33 und 42 assi- 
miliert zu sein scheint, mit Keller (Epilog. 457) festzuhalten. Mit 
Recht haben demnach Luc. Müller und Schütz nach dem Vorgange 
von Bextley das gleichtalls überlieferte poetis vorgezogen. — Ganz 
vereinzelt stehen folgende Beispiele von Cicero, worin coucedere statt 
des Infinitivs mit dem Dativ des Partizips verbunden ist: Tusc. II 
7, 19 aspiee Philoctetam, cid cotu*edemhirn est gementi und De off 
I 21, 71 quapropter et iis forsitan co)icedeiidum sit revipublicam non 
capessentibus, qui excellenti ingenio doctrinae sese dedideriint. Nach 
dem weitverzweigten Gebrauche der griechischen Sprache (vgl. Kühner 
griech. GramuL 11 §. 482, 9) läßt sich hier die Nachahmung der 
griechischen Struktur nicht in Abrede stellen. 

Endlich haben wir noch den finalen Dativ zu besprechen, der, 
wie Ph. Thielmann ^) in dem jüngst erschienenen Buche über das 
Verbum dai^e pag. 12 mit Recht behauptet, die Funktion des im Sans- 
krit beobachteten Lokativs des Zieles im Lateinischen ebenso Avie 
im Griechischen übernommen hat. Dieser Gebrauch, der besonders 
bei den epischen Kunstdichtern der Kaiserzeit, namentlich Vergil, 
Ovid, Statius auftaucht, fand auch in den genannten Abhandlungen 
von Peine, Kern und Thielmann eine kurze Besprechung im Anschlüsse 
an das anregende Schriftchen von G. Schröter »Der Dativ zur ße- j 
Zeichnung der Richtung der lateinischen Dichtersprache« (Progr. Sagan j 
1873). Nach Zusammenstellung der betreffenden Formen, welche auch 



*) Thiklmann, »Das Verbum darc im Latoiuischon als Roprüsontant der \w^^* 
europäischon Wurzel (Jba'\ I^ipzig 1882. 
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H DiüGER I'^ pag. 427 aufgezählt sind, kommt er zu dem Resultate, 
iß in diesen Wörtern, welche gewissermaßen einen formelhaften 
harakter angenommen hätten, Reste alter Lokative zu sehen seien. 
Während nun C. Hartuno^), Dräger und Thielmanx ihm unbedingt 
eiptlichten, hält Kerx diese Struktur vorzugsweise für eine Naeh- 
hiiumg des Griechischen besonders homerischer Beispiele wie I1.V 82 
eh jreSioi Tteae. Od. X 333 xo>Uo7 pihv äoo &€0. Allerdings mag 
ieser Gebrauch, der bei den Griechen fast nur auf die epische Sprache 
eschränkt war, auf die Kunstdichtung des Vergil, des eigentlichen 
Ichöpfers der römischen Dichtersprache, von Einfluß gewesen sein: 
iUein daß er fiir die Erkläi-ung der lateinischen Beispiele nicht aus- 
eiclit, lehrt am deutlichsten die methodische Auseinandersetzung von 
Iaase in den Vorl. 11 pag. 127 sq. 

Die Grundlage bilden nämlich die acht lateinischen Wendungen 
kto, inorti, /ieci\ exltio etc., mittere, dare", wofür außer Haase be- 
mders Thielmanx in §. 25 des oben erwähnten Buches unter den 
iristischen Ausdrücken eine reiche Sammlung in historischer Reihen- 
>lge bietet. Ich w^iederhole hier nur folgende Beispiele: Bei Festus 
«en wir s. v. Quiriies die alte Formel der Ankündigung eines Leichen- 
egänguisses ,,()llus Quirls leto datiis'' und in Nachahmimg des alten 
tils auch in Prosa bei Cicero Leg. II 9, 22. Femer dieselbe Formel: 
an. trag. 289 pag. 57 R. Pacuv. trag. 148 pag. 94 R. Lucr. V 
005 B. Verg. Aen. V 806, XI 172, XD 328. Ov. met I 669, HI 120 
nd 547, V479, VI 297, XI 374, XII 72, 344, 378, 458, 530. An 
lese Formel, welche am häufigsten vorkommt, reihen sich: neci dare 
ei Att fr. v. 347. Verg. G. HI 480. Aen. XII 341. Ov. met. XII 454, 
:V110: mortl dare PI. Merc. II 4, 4. Lucr. VI 1142. Hör. sat. U 
,197. Dem Sinne nach sind mit diesen Formeln identisch die 
Redensarten mit zusammengesetzten Verben wie dedere, tradere. Die 
)kale Auffassung dieser Dative, welche wohl ursprünglich als Loka- 
ivc empfunden worden sind, wird deutlich bestätigt durch die Pa- 
allele: ctd iHoHem dare bei PI. Amph. II 2, 177, womit ad ttiortem 
^rodere bei Vergil. Aen. XII 41 zu vergleichen ist. Ebenso deutlich 
prechen dafür die Ausdrücke: morti mittere bei PL Capt. III 5, 34 
lud m. leto bei Att. fr. 491 pag. 200 R. Vergil setzt dafür auch 
tmiere morti Aen. XII 464, st, letoYlll 566, auch den Instrumen- 
alis wie Aen. XI 796. Die Formel mittere leto erscheint nur bei 
^v. fast. II 664, V385; dagegen iieei mittere bei Verg. Aen. XII 513. 



*j »Philol. Allzeiger« Jakrg. 1874 pag. 121. 



Ov. met.Vll ()0(), XV 109, wobei Tuielaiann an das mehrmals wieder- 
kehrende dcde uect (Verg. Vr. IV 90. Ov. her. XIV 125 und fast. IV 
840), vielleicht eine alte Formel der Aufforderung an den Xachrichter, 
erinnert. Nach diesem häutigen Gebrauch bei dem einfachen Verbiim 
erkläi-t sich um so leichter der Dativ bei den Kompos. denritiere, 
driccre niorti, ivet-i, leto^ w^ofiir auch Orco von Vergil (Aen. II 398 
und IX 527) Horaz (c. I 28, 10) gesetzt wird. Nach den oben er- 
wähnten Analogien ist es demnach ungerechtfertigt, darin eine bloße 
Nachahmung der homerischen Eedensart ^iiSi m)oiä:TTeiv zu erblicken 
oder zur Erklärung die vereinzelte Ausdrucksweise Pind. Ol. II 90 
Kv'Avov &amTcp ttoosv heranzuziehen. Weitere Analogiebildungen 
sind: Hör. sat. II 5, 49 si qitis casus puerum egcrit Orco: Ov. 
met. in 695 corpora Stfjyiae demittite twcti; Ov. her. XI Y 5 iugtdo 
donittcre fernim. 

Nach der Analogie dare morti erklären sich auch folgende Wend- 
ungen: Lucr.YI 1229 morti danniatus (sc. datus). Yerg. E.V80 
dcumiabis tu quoque votis (sc. agricolns). Aen. lY 699 Proscrpina 
Stijyio Caput damunverat Orco; XII 727 quem da/nurt labor (sc. 
feto). Hör. c. III 3, 22 milti castacqve dainnatum Miuerrac. Cic. 
de off. III 10, 45 qui nwrti addictus esset. Daraus entwickelte sich 
auch der Gebrauch occunibere morti (Yerg. A. II 62), )ieci (Ov. 
met. XY 499), während die Prosa nur den Instrumentalis (nwrte) 
bietet. Yereinzelt steht bei Lucr. III 1039 spoute sua leto caput 
obrius optulit ipse. Nach der bereits erwähnten Analogie sternere 
morti sagtYergil auch vom Schlafe, dem Bruder des Todes: Georg. IV 
432 steniuiit se somno und Aen. IV 527 somito positae (i.o.datae) 
zum Schlafe hingelagert. Da nirgends se dare ad (in) so))uuim zu 
lesen ist, scheint TmELMAXX die Eedensart dare se soinno, diemerk- 
w^ürdiger Weise mir der Prosa angehört, völlig übergangen zu haben. 
So Cic. Tusc. I 47, 113 yost epidatos cum juatre adulescottes somno 
se fferfm^; Yal. Max. I 7, 7 d, se quieti et somno; l^lin. ep. VI 16, 13 
se quieti d. Arnob. 2, 21 quieti flatus. Statt se lesen wir Hör. 
sat. II 2, 80 sq. dicto cititcs curata sopori vtembra dedit. Hieher 
beziehe ich auch folgendes Beispiel: Yerg. E. YIII 100 sq. rivoquc 
fluenti transque caput iace (i. e. trade); vgl. Aen. XI 565 und 
1X816. Dabei stimme ich vollkommen mit Keux überein, der a. a. 0.^/ 
pag. 23 bemerkt, daß derartige Beispiele entschieden gegen Sciirö''- ^^ji^; 
Hypothese sprechen, da der Lokativ bei seinem fast adverbialen;, jjjj.öa- 
rakter ein Attribut absolut nicht ' verträgt. Der tinale Dativ ^ei«^ 

sich auch in der analog gebildeten Wendung: Yerg. A. II 553 h ^[^ 
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aUiilii cHuetH : ebenso Vit«,^ (?. III 9(k Hör. ep. I 1, o: Cie. p. Areh.VI 
12 sc litteris (i. e. in lifirms) ahlidcnuit. 

Demnach {!:estatten sieh die khissisc»hen Dichter überhaupt mehr 
JWlicit im Gebrauche des Dativs und gehen endlich soweit, daß sie 
Bo/rar einfache Verba, die bloße Bewegung ausdrücken, mit einem 
Dativ des Ortes verbinden, wohin eine Bewegung gerichtet ist. Diese 
Srklärung ist für viele Dichterstellen von großer Bedeutung, weil mit 
hr alle künstlichen und geschraubten Erklärungsvei'suche jener Dative 
allen. Solche Beispiele sind: Verg. A.V451 und XI 192 it clamor 
nelo neben A. XII 409 it fri.sfi,s' ad acthcra clauior und A. XI 745 
W&V///- in caclnm clamor. Dieselbe Doppelstruktur beobachten wir 
«iVerg. A. II 688 caclo palmas mim voce tetendit, wofür er Vers 405 
i cnelnm tenden,^ nrdentin Inniina sagt. Weitere Beispiele mit dem 
'orbum irc: Verg. A.VII 761 ibat Hippolt/ti proles pulcherrima 
cllo; Prop. I 15, 8 forniosa noro (piae parat irc noro; und ebenda 
0, 32 ilmt Hjilas . . Hainadnjasin, Dem Sinne nach ist folgendes 
oispiel identisch: Prop. II 1, 75 .s/ tc forte meo ducet via proxima 
(sto. Ebenso sind zu erklären: Verg. A. II 8 nox umida caclo 
rnecipitat, und V. 250 mit occano Xox. Verg. Georg. I 322 
'rio rcnit ac/nfcn aqnarn}n am Himmel hin zieht sich ein Heer 
m Wassern. Aen. III 417 rotit mcdio vi pontua. Ov. met. X 90 
uhra lono rcnit. Tib. II 1, 81 rcni dapilms festia. Bei diesem 
erbum ist der tinale Dativ um so weniger auffallig, da er an einer 
eilie von Stellen den Dativ des persönlichen Interesses zum Vorbilde 
it, wie CatuU 61, 112 (jnae tno reniunt cro, Tib. 1 3, 65 cni' 
(iuiHc mors rcnit amanti, und ebendaselbst I, 9 43 und 10, 67, 
4, 43. Verg. A. II 47, III 138. Hör. sat. I 3, 87. Prop. III 15, 2 
iid 28, 1. Dieselbe Struktur findet sich aber bereits in 10 Stellen 
:'r altrömischen Komödie, welche von Peine a. a. 0. pag. 12 s. außer 
er gewöhnlichen Verbindung mit den Präpos. ad und /// erwähnt 
erden: Plaut Stich. 326 ///// mi hostis renis? und 148 sl ab riro 
^fi forte rcnict nuntins. Capt. 548 und 900. Pseud. 70. Bacch. 844. 
T. Ad. IV 5, 43. Phorm.I 2, 23. Caec. c. 135. Afr. c. 41. Wenn 
floch Peine dazu bemerkt, daß rcnirc an diesen Stellen bereits zur 
i'blosen Bedeutung von esse oder ficri abgeschwächt sei, so ist diese 
>hauptung entschieden in Abrede zu stellen. Auch zu Proper« 
>llon neuere Exegeten für den (febrauch von rcnirc und verwandten 
^rben eine ähnliche Erklärung aufstellen. 

Zahlreich sind die Beispiele der zusammengesetzten Verba,. 
^, wie Haase erklärt, zwar nicht mit voller Bestimmtheit die Richtung 
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auf ein Ziel durch die Komposition, jedoch immer noch eine irgendwie 
gerichtete Bewegung bezeichnen, bei der es nahe liegt und nicht un- 
natürlich ist, ein Ziel zu denken. Eine kleine Auswahl von charak- 
teristischen Beispielen möge genügen, öo das bekannte und schon 
von Servius verkehrt behandelte Verg. Aen. I 126 Xeptunus . . nlto 
(i. e. pei' altunt) proapicienH, das von Sil. It. XVII 236 nachgeahmt 
wurde: ^Mlibits ardentem ftiriU Neptaiitim fit alto prospexii/* Für 
diese Form nehme ich die Erklärung Schrötkrs in Anspruch, indem 
ich sie für den Best eines alten Lokativs betrachte, wenn auch dieser 
Kasus im Bewußtsein der damaligen Römer schon ganz verdunkelt 
war. Denn zweifellos lautete die alte Dativ wendung oi\ wie Mariua 
Victorinus pag. 2468 für popubi Ronrnnoi ausdrücklich bezeugt. Da 
die lateinische Sprache diesen Diphthong verschmähte, so warf sie daa 
dem Dativ und dem Ijokativ gemeinsame Kasuszeichen / ab. Dabei 
ist zu beachten, daß die Lateiner durch Nichtbeachtung der Quantität 
den Dativ oi und Loc. ol (cf oUcot Dat und oixoi Loc.) konfimdiert 
haben. Ebenso entstanden die Ortsadverbien der Richtung co, ali(p40,, 
alio, utro, neittrOy nitro, citrOj intro, porro, retro. Darum setze ich 
das genannte Beispiel auf eine Stufe mit folgenden : Yerg. A. III 686. 
certiim est dare lintea retro: A. XII 263 profando (i. e. per 
altain) vela dabit; Hör. c. IV 4, 65 merses profundo (i. e. in altum), 
puhhrlor evenit. 

Wie treffend die Erklärung des tinalen Dativs für manche schwie- 
rige Stellen ist, lehren deutlich folgende Worte in Verg. Aen. VI 686, 
die seit Servius arge Mißdeutung erfahren haben: »effnsaeqne (jcnii> 
lacrimae — es rollten Thränen auf (über) die Wangen.« In ähnhchem 
Sinne stigt Horaz c. IVl, 34 cur nun tat rara mea^ lacrima per 
(jeiuis? Weitere Beispiele sind: Verg. Eclog. II 30 liaedortwiqiw yregeiii 
viridi compellere hibisco n- dem grünen Eibisch zutreiben. Tib. I 
2, 83 procnmbere tempUs, dagegen I 9, 30 ad teiieros prociibaisse 
pedes, Ov. her. XI 35 erubiU gremioque pndor delecit oceUos, i 

Weit entfernt, die von Schröter gesammelten Formen- sämtlich 
für Lokative auf die Frage wohin? anzunehmen, erachte ich es am : 
Schlüsse doch für notwendig, gegen Kern (pag. 23) zu der unbestrit- j 
tenen Lokativform terrae (terrai) zu bemerken, daß sie beiVergU 
und Ovid wie hnmi auch auf die Frage wo? gesetzt ist. Derartige 
Beispiele sind: Verg. A.VI 84 sed terrae graviora niaiient (perich), 
wo ich wegen der bedeutsamen Stellung am Anfange des Verses den 
Lokativ vorziehe imd deswegen übersetze: »zu Lande harren noch 
schwerere Gefahren.« Ferner ist das ursprüngliche terrae, das wegeß 
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cheinbaron Schwierigkeit durch Korrektur in manchen Hand- 
ren beseitigt worden ist, beizubehalten: V(t^. A.VI 652 staut 
ifpfinw hastar. Ov. niet. II 347 terrae prac umhöre (v^l.V 122); 
i) Met.VII 578 terrae iaeentes und Am. III 2, 25 sed nimium 
sa iaccnt tH)i jmltia terrae. Dagegen schreiben alle Heraus- 
unbedenklich mit den Handseliriften zu Ov. met. \T[n 578. 
fjae iaeent terrae.'* Aus dem gleichen Grunde stimme ich mit 
Überzeugung Bähuexs bei, der wegen der Lesart A^ Coft.Oxoii. 
nt zu Catull. 64, 389 terrai vermutet: ,,eoffspe.rit terrae eentan? 
f///jere t/iaros.'' 



Nominativ und Vocativ. 

3a man auch für den syntaktischen Crebrauch dieser engver- 
en Kasus die Erklärung des Gräcismus in Anspruch nimmt, so 
int es notwendig, einzelne Arten derselben in ihrer Entwickelung 
er zu verfolgen. Es ist ein allgemein bekannter Sprachgebrauch 
)esie wie die Prosa, beim Annife der Gottheit nur die Form de?(s 
"e anzuwenden. Auch Servius bemerkt zu Aen.Vni 77, daß 
• ältesten Latinität der Vokativ hinsichtlich der Form mit dem 
uitiv übereingestimmt habe, und daß dieser alte Gebrauch häufig 
len Dichtern und manchmal auch von der Prosa vornehmlich 
r Kultussprache beibehalten worden sei. Und Priscian macht 
pag. 305 folgende Beobachtung: y.Est quando nominativo qiioque 
'.s*^ terminante pro rocativo sive metrl sive eiiphoniae causa 
ar."' Unter den Beispielen, welche Kühner I pag. 282 gesam- 
liat, verdienen besondere Beachtung diejenigen, welche aus der 
Dekade des Livius entlehnt sind und Ov. fast. IV 731 /, pete 
lea, populuSj suffimen ab ara. Hierin sehe ich nur einen 
imlichen Sprachgebrauch, nicht, wie manche Grammatiker be- 
L^n, Beispiele des abgekürzten B.elativsatzes. Diese Erklärung 
vielmehr auf die zahlreichen Beispiele des Ausrufes, welche 
m, a. a. 0. aus Plautus, Terenz, Vergil, Horaz, Ovid, Properz 
ipäteren Dichtem beibringt. Der abgekürzte Relativsatz unter- 
let sich hier wesentlich von der eigentlichen Anrede, wenn auch 
md wieder beide Ausdrucksweisen identisch zu sein scheinen, 
lach vermag ich die Ansicht derer nicht zu teilen, welche den 
lischen Gebrauch des Nominativs für den Vokativ, der auch hier 
r Dichtersprache vereinzelt ist (vgl. KI'hxkrs gi'iech. Gramm. H ^ 
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pag. 43), für die lateinischen Beispiele zum Vorbilde nehmen. Di 
römischen Kunstdichter der Kaiserzeit sahen sich noch viel melir vom' 
Zwange des Metrums boeintlußt, bei vielen Strukturen die prägnantej 
Kürze zu wählen. 

Dasselbe Streben nach Kürze prägt sich in folgender soltsameu 
.Struktur aus, in welcher der Nominativ als die reine, kein Verhältni 
des Begriffes zu einem andern ausdrückende Form des Namens er- 
scheint. Ovid nämlich gebraucht diese Freiheit in den Metamorphosen^- 
I 169 via . . laetea nomen habet (i. e. noininatHr),Y\ 400 amm 
Marsya nomen habet, XV 740 locus Instila nomen habet, Besond 
auffallend XV 96 retna illaaetas^ rni fechmis aurea )tomen. Aus d 
späten Prosa bieten Drägkr (I *^ pag. 435) und Kühner (II pag. 30 
noch zwei Beispiele, nämlich Suet. Claud. 24 und Justin. XII 4, 1 
Daß nun gerade der schöpferische Sprachgenius des Ovid von d 
gewöhnlichen lateinischen Struktur abwich, gibt mir Veranlassung, 
gleiche Freilieit in der Setzung des bloßen Namens für einen lateini- 
schen Schriftsteller zu beanspruchen wie für die griechische Spraclie, 
die sich hierin besonders vor der pedantischen Strenge des lateinischen 
Idioms unterscheidet (vgl. KIjhners griech. Grannn. II *^ pag. 40 sq.). 

Aus dem Gebrauche des Vokativs, den Kühner II pag. 191 mit 
fast allen hieher gehörigen Beispielen belegt hat, ist hier nur der Er- 
gänzung des Prädikats zu gedenken, welche durch formale Aus- 
gleichung statt des Nominativs im Vokativ auftritt. Sie findet sich 
auch im Griechischen nur bei den Tragikern (Aesch. Suppl. 519, Soph. 
Ai. 695, Philoct. 761 und 828, Eurip. Troad. 1221, bei Aristophanes 
in den Vögeln (V. 627) und Theokrit 17, 66 olßt^ xoüqs yevoio und 
18, 9 ovT(o Sri TTQco'i^k (nach Ahrkxs) y,aTeSQa&eg, Kühner citiert in 
der griech. Gramm. II ^ pag. 45 zu wenig Beispiele. Es ist möglich, 
daß diese Struktur aus Theokrit, an dessen Dichtungen wir bei den 
augusteischen Dichtern vielfache Anklänge finden, in deren Sprache 
geflossen ist. Allein die Römer hatten ja ein eigenes Vorbild an ihrer 
beliebten Formel ,,macte virtute esto''. Zu den Beispielen von 
Kühner (Lat. Gr. I pag. 358 und II pag. 192) fuge ich noch hinzu: 
Pac. trg. 473, Turp. pall. 7, Att. trg. 473 maete hls arniis, maete 
rirtntei patris; Lucil.Vl, dem Horaz sat. I 2, 31 gefolgt ist; Verg. 
A. IX 641. Cato, der diese Formel öfters gebraucht, bietet auch den 
Nominativ m actus, nämlich R K. 134, 2: Juppiter, te }ioc ferto 
olmiorenclo Ijonus preces precor, uti sies rolem propitliu^ mihi Übet' 
ifiqne meis domo familimque meae ma/^tns ferto, Curtius und Plinius 
setzen auch den Plural ,,macti este^'. Dagegen beiLivius, der diese 



yorm nur in (Ut (Mstoii DckjuU^ ^(»braucht scIumi wir sie bereits zum 
Adverbiuni oi-stan-t (II 12, 14 und VII 'M\ 5), wie dies das Schicksal 
si) vieler Nominalfonnen wai*. 

Ferner lallt zur richtigen Beurteilun«i: dieser Assimilation ganz 
besondei^s das metrische Bedürfnis in die Wagschale. Daher er- 
ftlärt sich die Ausdrucks weise d(^s lässigen Konvei-sationstones in der 
^bekannten Stelle des Horaz: Sat. II 6, 20 Müfidiifc patcr, srn JfOfr 
hlteutins andis. Andere Heispiele, welche von KI'hxer a. a 0. niclit 
erwähnt Averden, sind: Verg. A(mi. X 507 o dolor atqtir derus nfag)it(Uf 
i-edihire parenfi und XI 856 hur pcrlfurr rcni. Ov. her.V 59 rotii< 
[oyo ;;/^/,s- alii rediftnr rcdisti'f Dagegc^n ist das nach Wacjxer citierte 
^ispiel von Vei-gil zu beseitigen, indem hier die besten Handschriften 
ich RiBBPX'K data statt dato bieten: Aen. IX 485 hra, terra ijfnota 
iHinihfis data praeda Latinis. Gerade das charakteristische Beispiel 
von Tibull I 7, 33 ,,.sir renias Itodicrftr: tibi dcnt taris honores'' ist 
in J.STRKiFixr.EiisDisseitation >>J)r .s^fpitaxi 'rilßiflfiaua (\Vivceh\\r^\ 188 1)<; 
bei der Kasuslehre Avie bei dem Gebrauche derAdjektiva unerwähnt 
gelassen. 

Klapitel "V. 

Adjektiva und Adverbia. 

A. Das Adjektiv an der Stelle adverbialer Ausdrücke. 

Ein besonderer Schmuck der griechischen und römischen Dichter- 
sprache ist die unmittelbare und konkrete Ausdrucksweise mittelst 
des prädika^tiven Adjektivs statt des Adverbiums, das nur eine Mo- 
dalitiit des Handelns ausdrückt. Daß dieser Gebrauch auch im La- 
teinischen autochthon gewesen, lehrt uns, wie wir im weiteren Verlaufe 
sehen Averden, deutlich die altrömischc Sprache, besondei-s dieA'olks- 
sprache. Kein Wunder, warum in der nacih lebendiger, energischer 
und anschaulicher Darstellung ringenden Sprache der Dichter dieser 
Gebrauch der Adjektiva einen ungleich gi'ößeren Umfimg hat als in 
der Prosa. Auch für dieses Kapitel haben wir nunmehr eine zuver- 
lässige Grundlage in der sorgfältigen Spezialuntersuchung von Alhkijt 
Pick: ,J)e vi atque uaii adiectiri apiid aeri Aaijnstci pacta s Lathios,^' 
Diss. Hai. Sax. 1879. 

Nachdem der Verfasser im Eingange die verschiedenen Ansichten 
der Grammatiker geprüft, w^i-ft er die Frage auf, aus welchen Quellen 
nacJi der Meinung derselben dieser (iebrau(?h in die Sprache der 
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klassischen Dichter geflossen sei. Indem er gleichfalls VhX'HXEifs Hel- 
lenolexia 0. der darin lediglich ein(^ Nachahmung der griechivschen 
Redeweise erblickt, zum Ausgangspunkt ninunt, sucht (t diesen ih^ 
brauch bei d(Mi augusteisciien Dichtern an und für sich zu erklären 
und die Analogiebildung aus den bereits vorhandcMien Beispielen der 
alti'ömischen Sprache nachzuweisen. 

Xach diesen Voi-erklärungen bespricht er die drei Klassen der 
Verba, mit denen prädikative Adjektiva gerne verbunden wurden: 
1) Die Stellvertreter des Verbum substantivum „r.<?.sr'*, wie rirere, 
vigerc, rvnsfarr, patcrr, iaccrr, durnrc. 2) Die Verba des Affektes. 
3) Die Verba dei' Bew(»gung und (Un* Kühe. Vgl. die Sammlungen 
von DKÄ(}p:ii 1- pag. 852 und KriiNKU 11 pag. 176. 

Sodann erörtert Pick diejenigen Adjektiva, welche zur Adverbial- 
bildung wenig geneigt sind, und sondert sie in lokale, temporale und^ 
numerale Adjektiva. 

Ich schicke hier dio Adirrlirn fcntporalia voraus, wie „r/?«- 
pertinfiSy niati(tinns, hihnini^, HorffüNiis, rra^^iinffs, rrrnus, dhinmUy 
JiodierffUs\ menstruu^s^ annnn.s'\ weil sie allein prädikativ ge- 
braucht als syntaktische Neubildungen von den augusteischen Dich- 
tern dem giiechischen Idiom entlehnt waren; vgl. Kühxkrs ausführ- 
liche Grammatik der griechischen Sprache II '^ pag. 284. 

Zum Beweise dafür, daß diese Ausdnicksweise auch in der Pi-osa 
besonders im senno rofidiaitus, der wie die poetische Sprache das 
Konkrete -und Sinnliche liebt, leicht Eingang fand, will ich im An- 
schlüsse an die wenigen Beispiele von Pick einige interessante Stellen 
^., anführen: »So herrscht Cicero hi i^Giner dirma Phillppica (II 44, 113} 
den Antonius an ,/ltfnf isfis rousi/if's ntrris, )iort potes, mihi crede, 
rssr di?(tfcnufs {ä^u^ bIq). Und in einem Briefe ad Att. XII 1, 2 
erzählt er: j.n ort nah find tfs ad nie rrtfif aani epistola Uta taljel- 
1amts'\ In seiner Jugendrede pro Rose. Am., die viele mid deutliche 
Spuren der Alltagssprache verrät, klagt er c. 28, 62 ..peecata, quae 
umgis crehra et taut propc rotidiana sfinP^. Ebendoi't bildet er zuerst 
c. 9, 26 dasAVort ,,prorra.stinarr'\ das sich auch im Italienischen 
imd Französischen noch erhalten hat. Das Adjektiv as.sid?ius wird 
daselbst prädikativ gebraucht c. 7, 18 und 18, 51; ebenso in der Rede 
pro Cael. 4, 10 und ep. ad Att. IV 8^, 8. Beachte auch Caes. de 
b. G. I 16 summns magisfratas, qni creatitr arinnu.'^. Ja Apuleius 
Metam.Vp. 161, 11 und IX p. 19, 23, Gellius (II 1, 2) und Ammianus 



*) Siolic das Vor\voi*t pag. 8. 
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(31, 2) l)ozielKMi so^ar tbrindl prrflifts et pmior {:TCcrijutoiü<^ re 
xai 7ravvvxio>^) iuif die IN^i-srniIichkeit des Handelnden. 

Daran reihe ich einige Nachträge zu den poetischen Beispielen: 

Verg. A. IV 308 u o c i n rn u s rordt flatnotr ( 'tfJtrirro)i . Vgl. Verg. A. 1 V 

. J:90 iioctitrnos ntorvt Munrs^ und Vei*s 609. ü(X)rg. 111 407. Prop. II 

I 4, 17 iioit hie tfof'furnu Cf/fffris. Verg. A. VI II 465 ifrc tniiuis Aeticius 

r ,sr iHCititfinfts ()]hhü^) (ffjrha/. Pn>p. III 27, 31 tjfto ftf Hiatittintcs, 

ait^ spertdator ainiriu'f Hör. sat. II 6, 105 (jtiaa prornl rxstructis 

ineranf hcstfntn (/Jh'C.ü) ranistris. In (h»n Oden sagt Horaz 

einmal feierlich für .jofidir* (II 14, 5j: ,jjffof(jffot rtnit f/ies'\ Mit 

dem beim Vokativ' erwähnten Heisj)iel von Tibull (I 7, 53j „.s/V ceniaa 

koilierne!"' vgl. Prop. IV 2)i, 15 ..roiies hodic, rcssfthifnff.s uifa"'. 

Da FicK pag. 35 zu den lokalen Adjektiven bemerkt, daiJ ihi-er 
sehr wenige in dt.T altixhnischen Litteratur sich finden, erinnere ich 
noch an Cat. orig. V 1 ed. Jord. srenttdar res larfitia trausror.sffhi 
tritiU*n' .wlvnt a rcctv roHsidmdo ((tifur intrUefirudo. Diese Struktur 
ahmte Öaiiust nach de bell. lug. 6, 3 und 14. 20 ^ditjuem fraffs- 
rors/fiif a(jrre'\ Besondei-s beachtenswert ist folgendes Beispiel von 
Catiül. 51, 3 srdrus (idrersHs; vgl. Sapph. 2, 3 ^vavT'io^^ \'C,dvei. Daß 
; prareeps in der Poesie und in der Prosa prädikativ gebraucht wurde. 
\ ist bekannt. NurLucrez bietet 111 1061 das ürrui, tiijijuevov ..prac- 
i 1-ipi taute r'\ Ferner handelt Pick pag. 46 — 53 eingehend über die 
r Afl ierti rn nn tueralia., worunter Jrdns, nnllns, iitenfs, inidtns'" 
r schon in der alti'ömischen KonKklie große Verbreitung hatten. 
L Unter den Beispielen für das Adjektiv rnnis vermisse ich den 

bekannten malerischen Veis der Aeneide (l 118) ./ipparnd rari Hauten 
: in (ßtinßite rasto'', (h^n Ovid in der 9. Hei-oide (V. 25) nachgeahmt zu 
haben scheint: ,,)HO}ts fnif; apparnd frtdlcas in cortice rarr'. 

Besonders beliebt waren bei den Komikern die Adjektiva totns, 
iifillt(f5, worunter uns zuei*st die Formel der Verzweiflung begegnet: 
,jin/ltis stfNf i. e. perii'\ Vax den Beispielen von NäciKlsuach (Sti- 
listik pag. 236'') und PrcK mrK.'ht(» ich folgende nachtragen: CatuU 
verspricht in seinem launigen 13. (iedichte dem FabullusV. 13 .jjttod 
tit riim olf'ücies, deos ro</(d)is, totut// ttt te faeiaht, FahidJe^ nasmn"'. 
Älinlieh pflegen w^ir zu sagen: >Kr ist ganz Aug' und Oluv Und im 
62. freflicht singt d(T Knabenchor V. 62 ,j'ir(fittit<(s innt tnta titu est''; 
f'beiiso heißt es im 64. (icdicht v(m der Ariadne v. i))i Jniis e.rarsit 
\ totu inMnUi.s'\ Von Cicero erwähne ich de oft. l II. 35 respnbllca, 
ipidc iiHue mdta est. In der Schrift über das (ireisenalter läßt er 
den Cyrus sprechen: ,,Xo/ite arljitmri nn\ nntt n rohis dtseessero, 
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/iustjftan/ nnt ntilldtu forr'' üboi'setzt nach den Worten dc^ Xcnoph. 
Cyrop.VlII 7, 17 ^ü^i ovStv Hin tyco if.Tt". In den Fasten des Ovid 
(III 478) wünscht Ariadne: ,,c(jo pravscuti tvnipore nnUa foreiW. 
Damit erkläre icli mich aiicli einverstanden, daß die niinischen Dichter 
im prädikativen Gebrauche von nutltus, plnrinnis vielfach die 
^griechischen Vorbilder nachgeahmt haben ; vgl. besonders tto'lv^ in 
Verbindung mit den Verben rrvtXv, ()tXv. 

Zum Schlüsse bespricht Pick pag. 53 — 76 Adjektiva, welche eigent- 
lich Partizipien sind, und solche, welche sich bestinnnten (iruppcn 
nicht einreihen lassen. 

Es wäre etwas leichtes, die Sammlung von Pick noch um mehrere 
J3eispiele zu bereichern, besondei*s aus den Gedichten des Liicrez und 
Vergil, welche die vorliandenen Analogien schöpferisch fortbildeten 
und sich in dieser Struktur vorzugsweise durch die griechischen 
Cluster beeinflußt die freieste Bewegung verstatteten. Hier will ich 
mich auf selbständige Beobachtungen beschränken, welche für die 
Erklärung dieses Gebrauches von großer Wichtigkeit sind. . 

Der Grund des prädikativen Adjektivs liegt sehr liäutig in dem 
metrischen Bedürfnisse, wodurch die epischen und elegischen 
Dichter sich genötigt sahen, das Adjektiv statt des Adverbs zu setzen. 
Vor allem erinnere ich an die Adjektiva, welche auf bilis, Idfus en- 
digen, oder an die Adverbialbildung itrr. So gebrauchen die Dichter 
er Irr für celcfitcr, oder dessen Stellvertreter ,,cifus, ocior, relo,t\ 
Deutliche Beispiele für obigen Satz sind: Verg, A. 1 503 taletn ac 
laeta ferebaf. A. V 162 quo tcnttton )nihi dexter ahi.s't^ A.VIII 
75 qnoctiuiqne solo pidcltvrrunus r./Ls. Hör. c. I 24, 9 inultis illc 
honis flehilis oecidit. Ep. I 1, 23 .svV- mihi tarda fluttnt ingrata- \ 
quc tciupora. Tib. I 9, 38 tcnjeham nmoites credulns usqucgcfiaa: 
ebenso Hör. a. p. 188 und l^rop. I 3, 28, da das Adverb credit k dem 
Rhythmus sich nicht fügt. Für die richtige Beurteilung des prädika- 
tiven Adjektivs ist folgende Beobachtung sehr wichtig, daß nämlich 
Plautus niemals das Adverbium ntisvrr, sondern stets das Adjektiv 
niiscr mit den Verben des Affektes oder verwandten Verben verbunden 
habe. AusTerenz ist hier die Formel des .svv/;/o cotidiantfs y^ntisvrc 
i. e. rchcnienter, itinniou'^ in Verbindung mit den Verben ,,amarc, 
('uperr, i}/ridrrr zu erwähnen. Und diese Formel gebraucht Hoi'az un- 
gescheut fi-eilich nur in den Satiren: 1 9, 8 tuisrrr disrodere (inaerem 
und ebendaselbst Vers 1 4 nusrrp capis ahirr. Ja Catull (63, 49) und 
Laberius (com. frg. 149) bilden gar das vulgäre Adverb ,,niiserite 

Eine eigentümliche Erscheinung, welche Pick und die Gi^r 
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tiker ganz unerwähnt lassen, ist beiLucrei« und Vergil die Verbindung 
(los Particip Präs. mit einem prädikativen Adjektiv. Ein 
IJeblingswort desVergil ist ardnns, welches bei P. durchaus fehlt. 
Und zwar steht es in den meisten Fällen an der Spitze des Hexa- 
meters, so: A.VIII 299 ardnm anna tetienm; ebendaselbst v. 683 
ardnns nynten agens, XI 755 nnlatis insurißens^ womit zu ver- 
gleichen sind: A. XII 902 altior hisnrgetis und XI 832 tum cero 
i nmicuHns surgens, AVeitere Beispiele: A.V 480 nrdnus effractoqnc 
inllsit, II 475 nrduiis (ul soIphk X 197 uwuitttr ardaus et ^stdcat 
inaria. Ebenso Ov. niet. IV 712 arduus in nubes abiit. In folgenden 
Beispielen treffen wir es im 5. Fuße des Hexam. Verg.G. II 145 cnmpo 
^ese ardufds i ufert: dieselben Worte in der Aeneide IX 53; ferner 
A. XII 789 hie (jladlo flde)is, lilc aeer et arduus hasta assistant. Auch 
bei Ovid lesen wir es an dei*selben Stelle: Met. II 306 petit ardaus 
arcent und V 289 stetit arduus arce. 

Nicht minder bemerkenswert sind folgende Beispiele: Verg. G. IV 
861) saxosusquc souans Hijpanis. G. III 350 turbidus et tor- 
queus flareutis Hister harcuas, A. III 70 le)iis crepitans rocat 
auster tu altu/u. A.V 764 rreber et aspirans rurstts rocat auster 
hl aifuiu. G. II 377 aut graris hwunibens scopuiis arentiims 
acstas, G. I 162 tardaque Eleusinae matn's rolreutia plaustra, 
(r. IV 19 tenuis fugleus per gra)iUtut rirus. A. II 568 tacitani 
sccreia in sede latentem Tg udarida aspmo, A. I 352 muita malus 
siuiulans. G. III 28 magnum flueiitem (rzz: hochgehend) Xilum, 
I Ebenso Horaz in den Sat. I 7, 28 salso multoque fluentl, wie er 

• 4, 11 sagt: cum flueret lututentus: vgl. die griechischen Beispiele, 
\velche H. Schütz zur ersten Stelle beibringt Weitere Beispiele von 
A'^ergil sind: A.VIII 559 haeret Inexpletus lacrimans und G. I 
320 segetem ab radieibus hnis sublituem expulsaui eruere (das 
einzige Beispiel für das Part, Perf). Aus Lucrez citiere ich: IV 1096 B. 
errautes incerti und V 972 paridl palantes. 

Neben dem ausmalenden persönlichen Adjektiv lesen wir beim 
Part. Präs. noch den neutralen Accusativ: Lucr.V 33 asper, acerba 
inens, unmani corpore serpens. Ebenso Verg. A. IX 794 asper 
acerba tuens, leo und G. III 149 asper, acerba sonans, asilus. 
Die vielen AViederholungen zeigen uns deutlich die mühsame Dichtung 
! des Vergil und die letzterwähnten Beispiele den engen Anschluß des- 

• selben an Lucrez, was schon Gellius (I 21, 7) und Macrobius (Sat. I 
!t 24, 18 imd VI 1) beobachtet und Servius im vielen Stellen seines 
|l"j{.-Kommentars bewiesen hat. 

l: - 
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Für das Adverbiiiin beim Partizip CTwälinc ich folgende Bei- 
spiele des Catull. 6G, 9 caesarioni fuUjcntcni clarc und 68. G4 
IciiiuH aspirans aum secanda vout. Vgl. Pseiidoverg. Ciil. 155 
Irnitcr äff laus aura. 

Zum Kapitel des prädikativen Adjektivs rechne icli mit Schütz 
auch folgende Stelle des Horaz: c. II 1, S7 .syr/ )ie relictis, Mtfm, 
proecix (nicht M, pr.) locis (Jene retractes numera ncuiae. Eine 
Parallele hiezu lesen wir im S.Buche der Oden: 3, 70 quo, Mnsa, 
tcudis'^ dcsine pervucij' referrc .scrniones deortfu/. Die einfache 
Anrede der Muse haben wir auch Sat. I 5, 53 und A. p. 141. 

B. Adverbia als Attributiva. 

Da die Körner dasVerbum es.se ebenso wie die konkreten Verba 
ilurch Adverbien an Stelle des Prädikats näher bestimmten, so ver- 
banden sie dieselben naturgemäß bei dem Mangel des Artikels und 
des Partizips von esse mit den Substantiven an Stelle des Attributs. 
Und diese Verbindung erhielt \on den alten Orammatikern die sonder- 
bare Benennung der fnjara iuf' tv. Wiewohl sie sclion in der archai- 
schen Latinität auftaucht, so muß man doch mit Xägelsbach zugestehen, 
daß sie seit livius ihre Fortentwickelung und Verbreitung diu-ch che 
griechischen Muster erhalten hat. In §. 75 '' 'seiner Stilistik lehrt er 
in anschaulicher AVeise die allmälige freiere Entwickelung der unmittel- 
baren Anreihung eines attributiven Adverbs oder einer Präposition 
mit ihrem Kasus. Man ersieht deuthch aus vielen lockeren Strukturen, 
wie schwer die Kömer den Mangel des Artikels empfanden haben. 
Vgl. auch die Darstellungen bei Holtzi«: synt. I pag. 11, Haase Vor- 
lesungen I pag. 131 sq., Dkäüer 1 - pag. 131 und Kuhneu II pag. 165. 

Auffallender Weise sehen wir diesen Gebrauch bei den klassischen 
Dichtern enger begrenzt als in der Prosa. In ei^ster Linie erwähne 
ich Beispiele von Adverbien in wohl berechtigter V^erbindung mit 
einem Substantiv, welches ein Verbale ist oder wenigstens den Sinu 
eines Partizips hat. Solche Verbais ubst^mtiva sind die auf — tot\ 
welche eine Art bezeichnen: Catull 29, 11 und 54'', 2 nniee iinper- 
atov. Hör. sat. I 10, 2 (niis tani Lueill fatitor hiepte esV^ Ov. fatjtl 
698 taiu'Hs arafor: ibid. II 12 hellator e(pit(s. Liv.VI 2 niinhne 
larffitor df(.r. 

iUbenso berechtigt ist die adverbiale Bestimnuuig in fulgendeu 
Beispielen: Tib. 11 5, 53 conetdtitus tiios ftirtim, Ov. am. III 5, 15 
feUciter ille nicuitus d. h. glücklich vermählt. Verg. A. I 21 popidnm 
late reyem (i. e. Uäe regncudem) helloqae superbiou venttuum. 
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>nbar eine ünischi-oibuiig für Adjektiva, welche den Tjateinern 

len, und die griechischen Komposita fVovxntiMv sire ii;(>r(Ti'hi/?/V, 

'«jTTüA^/ioc decken sollten. Khenso llor. c. III 17, 9 pnarcps latv 

rainttfs, Avi(» auch in tollender Stelle <n7y//rr als Verbale zu fassen 

i: Ep. I 1 1, 26 lonis cfj'tisi latr ntdris arhifrr. Ahnlich sagt Tlieokr. VII 

blßrig i-()€i'i'»7 ?^or (>W/v xonvffä releaai Sufwv evoviaedovTog, 

Auch die Dichter verwerten wie die Prosaiker die Wortstellung 

Ei-satz für den Aitikel und das l^ai^tizip von r.sse, wofür folgendes 

bauliche Beispiel von Horaz genügen mag: c. II 16, 25 lariff,s in 

'scihs (Diinnis; dtizu eine ParaUole aus Livius XXX 17, 1 itujputi 

^üituin vf in praesens Inetitia et in fntnrnm spc. Stellvertreter 

die Adverbien sind die Demonstrativa ///>, ille, wie z. B. Hör. 

I 3, 29 sq. .jininffs aptns arutis narihfts honotf hoininn tn"" 

qui niüir snnf. 

Allerdings weisen die klassischen Dichter auch freiere Strukturen 

So besonderes Lucrez: I 373 quin post loca pisces limpiant. 

^|IB69 jyiiifraqjic hcfini roneedere niltis'' seil, siiras eogebnnt. 

\iS si imrtc^^ ignis eandein naturmn qftani fotns habet super 

is haherent. Häufig verbindet Lucrez zur Negation des Begi'iffes 

bloße )ton mit Adjektiven oder Substantiven, wie 1 1075 per 

inm, per non meditun: 111 871 seire lieet non sineerum sonere. 

1182, ¥682, VI 306. Besonders beachtenswert ist folgende rohe 

ümliche Verbindung: II 930 seire lieet gigni passe ex non sen- 

;' sensns und gleich darauf 932 oriri jwsse ex non sefisf/ sensnni 

hUitate. 

Femer Catull. IV 10 iste post phaselns. Verg. A. I 198 ?ieqne 
-Jim ignari sumu^s ante inalornnty womit zu vergleichen ist Hom. 
Xn 208 c5 rpikoiy ov yccQ ttco ti xuxcjv döurjtAOveg eifiev, A. I 1 3 
'rinaqite longe ostia"' i. e. lo}ige remota. A. III 489 „^ uiiJfi 
mei snper Astyanarti^s iniago'^ i. e. qnae snperes sola superstes, 
sat. I 6, 49 sq. rion. nt fors^it honorem iure mihi inrideat qniris, 
tr qtioque amicum, prnesertim eautum dignos a^Hsumere, iwara 
\bitione procnl (sc. .too()w ovxaq). Diese Erklärung verdient jeden- 
schon wegen der Wortstellung den Vorzug vor der Beziehung auf 
?^nas, welche Schütz wieder aufgenommen hat. Lygd. I 23 haec 
i vir qitondam, nnne frater^ ea-sta Xeaera mittit, Prep. I 
1 sq. Cynthia prima . . me eepit . . contaetnm nnllis ante enpi- 
ubus. Eine kühne Struktur wagt Ovid. Met. I 19 sq. frigida pagna- 
\t calidis, itmentia sieeis, mollia cum dnris, sine pondere (seil. 
tltg avBV ßägovg ovaiv) habentiri pomlns. Diese Stelle ist jedoch auf 
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^aiiz gleiche Stufe zu stellen mit jener bekanntini freien Aiisdrucks- 
weise in Ciceros Orator: 11,4 in porh's uoh Ilotnero soU locm t4 
ant Airliilorlto aut Sophorli auf l^iifdaro, srd horum vp\ spcandk 
rrl etiant (seil, rotw) Inf'nt sccmfdos. 

Im Anschlüsse an das letzte Beispiel von Ovid erwähne ich noch 
eine besondere Eigentümlichkeit dieses Dichters, welche schon Zixgerlk') 
I pag. 18 beobachtet hat. Es ist dies der häufige formelhafte Grebraufh 
der Präposition sine, welche oftmals mit ihrem Nomen die Stelle 
eines adjektivischen Attributes vertritt. Besondei-s auffallend ist die 
häufige Verbindimg si)tp fhic gewöhnlich in den zwei vorletzt« 
Füßen des Hexameter oder Pentameter; ebenso die Formeln .s'/«fl 
vriniine, sine HOhfiar i.e. if/nohilis zu B. Met III 288, VII 21 
Fast. IV 441. Allein hierin hatte er schon Vergil zum Vorgänger \ri| 
Aen. IX 343 nniltani . . sine itonihie phlteni. Aen. IV oöO i>i\ 
eri))iine ritnuK Prädikativ lesen wir sine fiite bereits bei Lucrez 
92 quoniain spatiton sine fine nfodotjnest. 



Klapitel "VI. 

Zur Syntax des Infinitivs. 

Für eine Prüfung der sogenannten Gräcismen im Gebrauche de 
lateinischen Infinitivs erscheint es unerläßlich, von den sicheren 
sultaten der vergleichenden Spracliforschuiig auszugehen. Denn 
keiner Kategorie hat sich seit Bopp die partikulare wie die ^i 
gleichende Syntax mit solcher Gründlichkeit beschäftigt wie mit de 
Gebrauche des griechischen (bes. homerischen) -) und lateinischen 
finitivs, beziehungsweise des sog. Accusativs mit dem Infinitiv. Wc 
i-eichhaMge Litteratur die Sprachwissenschaft zur allmäligen 
dieses schwer ergründlichen Sprachrätsels und seiner syntakÜJ 
Anwendung durch alle indogermanischen Sprachen angesammelt 
lehrt am deutlichsten Joij.ys Geschichte des Infinitivs im Indog- 
manischen. Nach einer Geschichte dieses Begriffes in der ältei'en 6i 
matik stellt er die Auffassung desselben von selten der vergleichenc 
historischen und psychologischen Granunatik dar und erläutert endlic 
die Form und den Gebrauch der indogermanischen Infinitivbildunge 
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*) ;>()vi(l und sein Vorhältnis zu dem Vorj^ängorii und ^loichzoitigon römiscli 
l)i(fht('ni.< Innsbruck 18G9 und 70. 

2) V^l. rbilologus ßd. 87 pag. 89 Zur Tiolii'o vom Infinitiv<'. .]ahn^lK?ril^ 

von (^APKLLK. 
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von der ältesten Zeit bis auf die gegenwärtigen Sprachstufen, worauf 
einem besonderen Abschnitte die Struktur des Accusativs mit dem 
jlnfinitiv und des Dativs mit dem Infinitiv besprochen wird. Trotz 
er verschiedenen Wege in der Erklärung sind alle Sprachforscher 
arüber einig, daß der Infinitiv seinem Ursprünge nach der erstarrte 
sus eines Substantivs von abstrakter Bedeutung ist, der sich aber 
vielen Stücken weit enger als alle andern abstrakten Substantiva 
das Verbum anschließt.^) Dabei entscheiden sich Bopp, Leo Mkyp:r, 
X(tE, DErjiRCcK, JoLLY für den Dativ als den Kasus der futurischen 
ichtiing, CüRTius, Scih.eichkr und Schömaxx für den Lokativ. Wenn 
och der letztgenannte Grammatiker in seinem Aufsatze ^) »Zur Lehre 
om Infinitiv« denselben nur in seinem logischen Abhängigkeitsver- 
iltnis zum Verbum betrachtete, so stellte er sich damit auf den Stand- 
unkt des fertigen Sprachgebrauchs. Um nun der vergleichenden und 
Sder historischen Foi-sclumg Itechnung zu tragen, untersuchte E. Herzog ^) 
xlie Syntax des Infinitivsc< durch stufenweise vorgehende und ver- 
gleichende Methode und suchte durch Zusammenstellung desAltindi- 
sclien, der gennanischen imd slavischen Sprachen mit der griechischen 
und lateinischen zu ermitteln, was die beiden letzteren im Gebrauche 
des Infinitivs mit den übrigen gemein imd w^is sie für sich allein haben. 
Auf dieser Grundlage fußend vermag ich es nicht, mich der An- 
sicht derjenigen anzuschließen, welche für die Betrachtung des lateini- 
[sclien Infinitivs das Licht der Sprachvergleichung durchwegs ver- 
'schniähen und die Anwendungen desselben nur aus dem Griechischen 
erklärt wissen wollen. Vor allem ist festzuhalten, daß die klassischen 
Sprachen gleich in ihren ersten Zeugnissen, welche wir überkommen 
haben, ein anderes Bild des Infinitivs aufweisen als die übrigen. So 
■ ergibt sich mit größter Wahi-scheinlichkeit^ daß die Durchführung des- 
[ selben durch die Tempora und Genera desYerbums lediglich auf dem 
Boden der griechischen und lateinischen Sprache erwachsen ist. Na- 
türlich gewährt die gi'iechischo Sprache, welche den Infinitiv so aus- 
giebig verwendet und formell wie syntaktisch mannigfaltig gestaltet, 
einen viel tieferen Einblick in die Entstehung dieser Kategorie und 
ihre Fortentwicklung als ihre Schwestorsprache, welche erst spät zur 
litterarischen Geltung gekommen ist und den größten Teil ihrer älteren 
Sprachdenkmäler durch die Ungunst der Zeiten eingebüßt hat. Allein 



>) Siehe Ccrtius' Eiiiiutorunj^on z. gr. Solnilgr. 3. Aufl. pag. 198. 

2) Flfx^kkisens Jahrl)üt;lior für Philologie und Pädagogik 1869 pag. 209— 239. 

») Flkckfjskns Jahrbücher 1873 j)ag. 1--33. 
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auch aus der (jeschichte des lateinischen Infinitivs erhellt, daß er 
A-ielfach seine originelle Entwickelunjij genommen hat. So kann z. B. 
die Form des passiven Infinitivs, welche nirgends eine Analogie hat, 
bloß mit spezifisch lateinischen Sprachmitteln erklärt werden. Ferner 
hat nur das Ijateinische in seinem sog. Supinum die IntinitiA'fbrni auf 
— tum mit dem Sanskrit, dem Litauischen und Altslavischen gemeiit 
Gerade dui^ch den Gebrauch der Supiuii, welche mehr und mehr die' 
alten und dichterischen Infinitive des Zweckes verdrängten und durch 
die Beibehaltung eines Verbalnomens des sog. (ferundiums übertriflt 
die lateinische Sprache, wie Jollv a. a. 0. pag. 285 mit Kecht betont, 
sogar das griechische System der Infinitive an Schärfe und Konsequenz 
der Distinktionen. Weitei-s fehlt in der griechischen Litteratur die im 
Lateinischen sehr beliebte Form des sog. historischen Infinitivs, welch 
sich von der vorklassischen Zeit an durch alle Zeitalter ei-strekt Jollü 
stellt a. a. 0. pag. 181 eine spätere Entstehung durch absichtliche Er- 
findung in Abrede und findet den Beweis für seine Altertünüichkeit 
einmal in dem Vorkommen desselben in der Utauischen Sprache, feraer 
darin, daß der ausschließliche Gebrauch im Präsens auf die Zeit vor 
der Dui'chführung des Infinitivs durch die Tempora des Verbums hin-] 
weist, endlich daß das Subjekt desselben nicht durch den Accusatir, 
sondern durch den Nominativ ausgedrückt wird. — Andere wesent- 
liche Unterscliiede des syntaktischen Infinitivgebnuiches in den klassi- 
schen Sprachen werden sich bei der genaueren Betrachtung des lateini- 
schen Infinitivs ergeben. 

Da mm die altrömische Litteratiu* noch vielfache Spuren der 
alten Dativnatur des Infinitivs wahrnehmen läßt, so hat die partikulare 
Syntax an der Hand der Sprachvergleichung mit Vorliebe ihreThätig- 
keit dem Infinitivgebrauche bei Plautus, Terenz und den Überresten 
der epischen imd szenischen Poesie zugewandt. Zu diesem Behufe 
erwähne ich die mir bekannten Spezialuntei-suchimgen von E. Walder 
(Beriin 1874) undü.VoTscii (Diss. Hallo 1874) über den Infinitiv bei 
Plautus, ferner die Leipziger Dissertiition von Paul B.vrth ,,De infi- 
nitivi apnd sraenicos poctas Latiiios m^w" (Berlin, Calv.vry 1882), 
welche sich jedoch fast ausscldießlich mit Terenz beschäftigt Im An 
Schlüsse an die beiden Königsberger Dissei^tationen von Merouet (1863) 
und GoLENSKi (1864) s>Uber den Gebrauch des Infinitivs bei den lateini- 
schen Dichtern« stellte sich Hknuicls Krause in seiner Dissertation 
„T)e Vergüii iisarpatione infinitirr (Halle 1878) die Aufgabe, zur 
Ergänzung der Drägerschen Syntax das Material für den historischen 
Gebrauch des Infinitiv vorVergil zu sammeln luid auch Beiträge zur 
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listorisclien Svntax bis iu die silberne Latinität hinein zu liefern. Mit 
Mil^erordentlicher Sorgfalt sehen wir hier das Material gesammelt und 
n einer klai*en und wohlgegliederten Übersicht behandelt, wozu am 
Schliisse noch ein historisch genau gi'uppiertes Summarium der In- 
^tive bei Vergil, Horaz, Tibull, Properz beigegeben ist. Dabei ver- 
hitt jedoch der Verfasser die alte Kasustheorie ^) und läßt bei jedem 
beispiele den Infinitiv denjenigen Kasus dai-stellen, in welchem an der 
betreffenden Stelle ein Nomen stehen würde. Ja pag. 38 begegnet 
uns der Infinitiv bei certare als (icdus, (ßraecusy pag. 68 bei den Sub- 
stantiven als Genetiv und pag. 86 wird der Infinitiv nach den Verben 
der Bewegung als accu^. regio)iis erklärt. 

Nach den gleiclien Grimdsätzen und mit der gleichen Akribie ist 
Ke Sammlung fortgesetzt in der Dissertation von Joannes Schmtot 
De usn ittfinitivl npftd Lncanti})f, Vcderium Flarcimi, . Silium Ita- 
Ucum^' (Halle 1881). Von anderen unvollständigen Materialsammlimgen 
und Gelegenheitsschriften 2), welche mir bekannt gew^orden sind, be- 
sonders zu Vergil, Horaz und Ovid, erwähne ich nur noch ein Schrift- 
ichen, welches unter den Arbeiten über den Infinitiv bei den klassischen 
Dichtem eine rühmenswerte Ausnahme macht. Ich meine das Pro- 
gramm des Gymnasiums OberhoUabmnn (1874), worin Chr. Jänicke »Die 
1 sogenannten Gräcismen im Gebrauche des Infinitivus bei Vergil« auf 
Gnmd der sicheren Ergebnisse der vergleichenden Sprachforschung 
bespricht. Freilich ist in einseitiger Weise bei dem knappen Umfange 
die Analogie des älteren Gebrauches und der Einfluß der griechischen 
Originale fast völlig unbeachtet geblieben. 

Allerdings wäre es mir erwünscht gewesen, das reiche Material, 
^velches ich unmittelbar aus den klassischen Dichtem, von Lucrez 
angefangen bis Ovid, geschöpft habe, vollständig hier vorzuführen und 
tXiit den Vorbildern der älteren Sprache und der klassischen Prosa zu 
^vergleichen. Allein auf Grund der mustergiltigen, für den Grammatiker 
iiientbehriichen Sammlungen von Krause und ScinnoT beschränke ich 
iiich auf eine Untersuchung der Gräcismen in Verbindung mit selb- 
täiidigen Beobachtungen und kritisch -exegetischen Beiträgen zu den 
enannten Schriften. Die einschlägigen Gebrauchsweisen des Infinitivs 
-heiden wir nach der Abhängigkeit von Verben und Adjektiven. 



1) Siehe Jollv a. a. U. pag. 183. 

2) Siehe Zeitschrift für Gyninasialweseu, Berlin 1877 pag. 392 not. 2. 
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1. Der einfache Infinitiv nach Verben. 

Der lateinische Infinitv auf — sc, — rc ist entschieden als Däd 
eines Verbalnomens erkannt und anerkannt. In eigentlich syntaktisch 
Verwendung sehen wir den finalen Infinitiv auch im Lateinischi 
noch in der älteren Sprachperiode und bei den klassischen Dichte 
jedoch nur mein' auf die Verba der Bewegung und auf dare 
schränkt Auch im Griechischen verschwindet diese einfache Stnii 
allniäUg aus der Prosa und bleibt fast ausschließliches Eigentum di 
Di(*htersprache. Das Lateinische zeigt sich hier deutlich als ein Zwe^ 
des großen indogermanischen Sprachstanimes, der in der frühesti 
Ent Wickelung einer jeden Sprache dem Infinitiv in erster Linie 
Bedeutung des Zieles zuweist. Vergl. besonders die analoge £i 
Wickelung der deutschen Sprache. Statt eines Gräcismiis erblicki 
wir somit hierin einen Best der alten, wenn auch in der entwickel 
prosaischen Kedo gänzlich verdunkelten dativischen Bedeutung, 
findet sich dieser finale Infinitiv bei Plautus noch nach folgendeflj 
Verben: irCj rcnlrc, etirrcre, proficiscL Terenz verbindet zwar iri^ 
und mittere noch mit dem Infinitiv, dagegen venire niu* mit dem 
Supinum oder seltener mit der Konjunktion nt. Die Verba ciirnn 
und proficisei finden sich weder mit dem Infinitiv noch mit dem 
Supinum. Von den Nachfolgern wagen nur mehr Lucrez und Vergil, 
bei denen wir schon manchen Archaisnuis beobachtet haben, und der 
kühne Properz diese altertümliche Struktiu\ Der Vollständigkeit halber 
zähle ich die Beispiele des letzteren Dichtere auf: I 1, 12 ilxit et 
hirsiitas ille videre feras; 6, 33 seit pedibus terras seu. pontum cor- 
pere remis il/is; 20, 23 sq. processerat nlfra rnrani seposiU qmerere 
fontis aqnam, III 8, 17 7uittit nte quaerere (j/ernnrns, V J, 71 quo 
rnis imprndens, rage, dicere fata, Propertilr Vereinzelt steht bei Ovid 
folgendes Beispiel in den Herolden 1, 37 te quaerere misso. Dieser 
Dichter zeigt uns auch in einem Veree die parallelen Strukturen, 
welche den finalen Infinitiv verdrängt haben, nämlich A. am. I 99 
spectaturn vemunt, venia) it spectenfur iit ipsae. 

Die ursprüngliche Zweck- oder Dativnatur ist auch in folgenden 
Beispielen ersichtlich: Verg. Georg. IV 84 fcsque adeo obnixi non 
cedere imd Aen. XII 343 sq. qiios fmhrnsus ipse mttrierat Lj/ci^ 
paribusque onmverat armis, vel conferre mamini vel equo praeter- 
tere ventos. Hör. c. I 2, 7 pecus e(jit altos visere montes; c. HI 8, H 
amphorae fumum bibere i^istitutae d. h. aufgestellt um zu . . . Wenn 
Kühner H pag. 501 auch Hör. c. III 21, 7 desceiide Corvhw inbente 
promere layiguidiora vina mit Acren hieher bezieht, so ist diese Auf- 
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>iinf;^ fixt feilsch zu erklärc^i. Von den Epikern des silbernen Zeit- 
?rs, den Nachahniern der klassischen Dichter, erwähnt Schmidt 
a. O. folgende Yerba mit dem Infinitiv ,Jrc, incare, venire, ruere, 

Mit Recht wird auch das Verbum dare von Jänike, Votsch und 
vuTH zu den Begriffen der Bewegung gerechnet. Denn nach den 
Mreichen Belegen, welche Tuiklmann in der oben erwähnten Schrift 
ber dieses Yerbum §§. 21 — 25 incl. in methodischer Entwickelimg 
as allen Phasen der lateinischen Sprache beigebracht hat, ist es nicht 
II verwimdei-n, daß die Latemer in altertümlicher Weise . auch mit 
are im Sinne des griechischen nd'evcu den finalen Infinitiv Ver- 
anden. Hier zeigt sich freilich deuthch der Einfluß des homerischen 
Iprachgebrauchs. Ti-otzdem vermag ich in den folgenden Beispielen 
acht einen syntaktischen Gräcismus, sondern nur einen Gedanken- 
;räcismus und eine Fortbildung der Analogie zu statuieren. Denn 
m Hinblicke auf die vulgäre Ausdrucksweise Jribere do'^, welche bei 
?lautus ^), Terenz, Cato, Cicero, Livius und besonders bei den späteren 
irzten sich findet, erscheint der bloße Infinitiv auch im Lateinischen 
lern Sprachgefühl adäquat, wenn er auch in den meisten Beispielen 
acherlich nur als Objekt gefühlt wurde. 

Unter der Fülle von Beispielen, in welchen der homerische In- 
initiv auf die Zukunft hinweist, verdienen, wie Capelle in dem oben 
3r\vähnten Jahresberichte pag. 94 betont, eine genauere Behandlung 
besonders die, in welchen die finale oder konsekutive Bedeutung 
deutlich hervortritt, weil hier die Bedeutung des Dativs am besten 
2rhalten ist, und zwar zeigt sich, wenn man Beispiele wie Iliad. XV 
309 sq. aiyiSa , . ijv ''Hcpaiorog z/u öcjxe cpooti^evcu ig q)üßov dvÖQcSv 
oder die fast pleonastische Formel Scjxe cfeoeiv, äyeiVy ^X€iv, z. B. vom 
Szepter, Bogen u. dgl. vergleicht, die Kraft des Dativs deshalb deut- 
licher, Aveilhier die Verbindung des Infinitivs mitdemVerbum finitum 
eine viel losere ist. 

Wegen der direkten Nachahmung dieses griechischen Sprach- 
gebrauches erwähne ich zuerst die Beispiele von Vergil, während schon 
seia Vorgänger Lucrez das kausative dare mit dem bloßen Infinitiv 
verbindet. Solche Beispiele der Aeneide sind: V 536 sq. cratera . . 
^luem Tkracius oüm Anehisae geuUori in magno 7nunere Cisseiis 
Une sid dederat monumentitm et pigniis anwris; für ferre lesei^ 



M Unter den Beispielen, welche Kühner II pag. 504 anfühlt, ist Plavit^ 
fcuc.m 2, 26 zu streichen, 
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wir bei den nämlichen Worten r.s.srVers 572. Vgl. damit Honi. IL X 
2 69 sq. AiKfiSdiiag ^k yiuho ö(jjy.€ ^eunjiov tlvatj avrdo 6 Meoiövf^ 
()ioxf Fö} TTceiS'i ffooijpai, ebenso XI 20. Die Verbindung von da 
mit ferrCy habere wird eine Lieblinpstbnnel des Vergil : Aen.Y 247 s 
mitnerafjtfe in mtria fenfos opUirr hfrettros n'nrujffc et aryenti mag-^ 
HUiu dat ferre falottion; ebenso Vers 306. A, Xll 210 pnfrihfisqi 
dcdit (sc. sceptniffi) f/estare Latiifis, A. IX 362 illc sho niorkh 
dat halbere (sc. dona) nepoti. A.V 263 loricaiu donat habere ri^ 
X 700 sq. annaipie Laftso domä habere nnicrh et vertice fyd 
cristas. Diese epische Formel linde ich nur mehr bei Ovid in A 
Metamoiphosen und zwar V 619 sq. cid aaepe dedisti ferre tu 
arens inclusaque tela pharetra. 

Ebenso tritt, die alte Zweck- oder Dativnatur deutlich hervor i 
folgenden Beispielen: Lucret III 1027 sq. iUe (pioque ipse, viaui i^ 
(jftondam per inare maynum strarit iterqne dedit leylonibus ire 
altum, Verg. x\en. I 319 d/'/Ierat comatn df ff andere ventis (vgl. Hom. 
Iliad. XXIII 151 llnioi y.iiuriv hrrdctaun (firoeofhca), Hor.c.I 26, 2 ttisti- 
tiam et meta.s tradain portare rentis: als Vorbild läßt sich hemnziehi 
Anacr. 57, 9 ßergk. „t/arov (poeviZv pitv uvoaiq ifäoeiv *i8(oy.a Ai/Vß^**. 
Ovid geht in dem lässigen Stile der Herolden so Aveit, mit dem syno- 
nymen praebere den bloßen passiven Infinitiv zu verbinden, indem 
er V 132 die Oenone der Helena nachrufen läßt: ,,(ptae totiens rapia 
est, praebait ipsa rapi^\ Dagegen im vorhergehenden Briefe heißt es 
V. 95 vomCephalus: yynec tarnen Aarorae wale se praebeltat aniandum''. 

Das durch seinen mannigfaltigen Gebrauch interessante Verbiun 
,,dare'\ das uns die Brücke zu den kausativen Verben bildet, erscheint 
noch an einer großen Anzahl anderer Stellen mit abhängigem Infinitiv 
oi\cY Acc. c. Inf Dabei entscheide ich mich nur für die Gnmdbe- 
deutung »huldvoll gewähren<:, welche, wie Thielmaxn selbst a. a. 0. 
pag. 95 bemerkt, dadurch ihre Erklärung findet, daß bei sehr videfl 
hier einschlägigen Beispielen eine Gottheit Subjekt ist. 

Auch hier schicke ich einen Gedankengräcismus voraus, nämlid» 
die Nachahmung der solennen Gebets- oder Wunschformel »tfoi? d 
f^tdi doiev c. inf«^ wofür die epische und tragische Poesie und sogar 
die Prosa der Griechen Beispiele^ aufweist: vgl. die Stellen, welche 
La Roche zu Hom. IL III 322 aufeählt oder Aesch. Choeph. 18, Euiif 
Phoen. 628, Xenoph. Cyrop. VI 4, 9. Wiederum bietet Vergil die ersten 
Belege. So Aen.V689 Jappiter omnlpotens . . da flamimam em- 
dere elassi; ebenso A.VI 697, X 61, XH 97. Hor.satü 3, 190 sc^ 
viaxinie reguni, di tibi dent capta classem deducere Troia, wozu als 
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arallele zu vergleichen ist Hom. II. I 18 sq. vfitv (Ahv &eo\ Soiev ,,. 
:7TtQ<sai TlQiä^oio Truhv €V S' ohaö' ixead'ai. Ferner Hör. ep. I 16, 61 
ulc/urt Lnverna, da mihi fnllere, da insto saiwtoque rideri : dieselbe 
ssimiiation bei (fuivta&cci in dem oben erwähnten Beispiele von 
^enophon. Auch in den Oden des Horaz lesen wir diese Formel 
ad zwar c. I 31, 17 sq. frni paratis et ralido mihi doties et — pre- 
n' — integra cttm mente . . semctam degere. Endlich Ovid. a. a. II 
8 da mihi posse mori (sei. oracit Daedalus). Met I 486 sq. da 
ntii perpetaa, yenitor carissime, dixit, virginitate frai^^: sec Cullim. 
% Diati, 6 Sog uoi Ttaod'eviriv aicjvtov, UTTTTUy cfvkäöaeiv. Ferner 
letVIII SbO Phoehe, ait Ampijcides . . dfi mihi, quod petitur, certo 
intinyere telo. Trist. I 1, 33 sq. ahlataque priiicipis ira sedihits in 
airii.s det mihi passe mori. Ebendoit III 1, 23 sq. di tibi detit . . 
wlliter in patria vivere passe tan und 5, 21 di tibi posse tnos tri- 
uant defendere semper. 

Nach demselben Grundsatze sind auch folgende Beispiele zu be- 
rteilen: Lucret. VI 1234 sq. 7Uim qaod ali de de rat ritalis aeris 
w^as rolvere in ore lirere et caeli templa taeri, lioc alii^s erat 
xitio: dieses Beispiel zeigt deutlich die altertümliche lockere Struktur. 
Lterselbe Dichter verbindet zuei-st den Infinitiv mit dem Impersonale 
iatar, nämlich IV 875 nniw qui fiat , . rarieque datum sit membra ^ 
klarere, SeitVergil ist dare _ - per mitter e sive potestatem d, 
ias Lieblingswort der Dichter zumeist von der Gottheit oder ihren 
Stellvertretern gebraucht Mit Ausnahme von Catull bieten sämtliche 
Dichter Belege dafür. So Verg. A. I 65, 79, 319, 522. Hör. c. H 
16, 37; a. p. 83 und 323. Tib. I 8, 56 ipse dedit eupidis (allere 
')osse deus. Lygd. 4, 47 s(i. mihi fatorum leges a£viqiie futuri even- 
i(rn pater posse ridere dedit. Prop.III 15, 18 aiihi fortmm aliquid 
semper amare dedit; und IV 10, 64 ciu cognomen corvas habere 
iedit. Ovid. am. III 8, 34 dare innsa dedit; häufig in den Meta- 
uorphosen wie III 338 scire futura dedit Nl 443, VU 691, XI 177, 
lll 551, XIV 695 und 843. Trist II 5, 18 quodque licet, miniis 
^caena Heere dedit, welches an das obige Beispiel von Lucrez anklingt 
^uch andere Sti-ukturen beobachten wii' bei diesem Verbum, so z. B. 
las Grundivum zu Verg. Aen. IV 212 und IX 312. Ov. met IV 
1:24 und 647. Neben dem Acc. c. inf. erscheint es auch mit dem 
:onsekutiveh iit an folgender Stelle in Verg. Aeneide: XI 794—798, 
^ofür die Parallele Hom. 11. XVI 251 sq. einzusehen ist „vtjwp ^ihv 
i dmtioaa&at 7t67,^^i6v re ^läyriv ra ötjjxt^ (Soop ö'ccptvfvae (tion 
ylit) ftäxV'^ ^^ ärroi'tediyai. Tiuelmanxs Bemerkung, daß der christ- 
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liehe Dichter Venantius die Neuerung „rfar^ iie c. coyiliinet.'^ wj 
ist daliin zu berichtigen^ daß bereits Ovid zweimal nacheinander 
den Metamorphosen diese Struktur bietet, nämlich B. XII 202 
fernina iie sun und 206 sq. dederatque super, ne saiuiiis idlis r 
riprihits fkri ferrove occnmbere posset. 

Für dare z-- comedere mit bloßem Konjunktiv erwähnt Kiir: 
II pag. 808 schon Beispiele aus Plautus und Cato, für dare nf (pag. 8 
Beispiele aus Cicero und Livius. 

Nach der Analogie des weitv^erzweigten Verbums dare verbiiK 
die Dichter auch dessen Synonyma mit dem Infinitiv bez. Acc. c. 
an Stelle des Objektes. So donare und reddere bei Horaz Sat 
5, 60 divinare etenim mngnus mihi donat Apollo, welche Lesart ^ 
Keller in den Epileg. pag. 566 treffend verteidigt wird; Ep. I 7, 27 
reddes didce loqui, reddes ridere deconim et inter vina fagcun Ciua 
maere7^e protervae. Während Lucrez I 701 relinquere z=z roncea 
mit dem Acc. c. inf. konsti'uiert, lesen wir es bei Horaz und Ovid 
dem bloßen Infinitiv: ersterer in den Sat I 1, 52 dum ex pa, 
imbis tantnndem hamire reliaqiuis, letzterer in den Metam. XH^ 1 
posse qneri tantum raueo Stridore reliqiiit. Dem entsprechend v 
binden sie auch adimere mit dem einfachen Infinitiv wie Hör. ej 
19, 9 adimam cantare serer is und Ovid. ep. ex Pont. I 7, 47 ? 
ritam iiec opes tiec ademit j^osse rererti. Als Subjekt erscheint ( 
Infinitiv bei Ovid met. H 483 jwssi hqui eripitirr. 

Weit seltener als dare findet sich in der edlen Spraclie der Kun 
poesie das kausative facere —_: efprere^ curare mit dem Acc. c. i 
oder bloßen Infinitiv konstruiert. Bemerkenswerte Beiträge z 
Drägerschen Syntax liefert hier Krause a. a. 0. pag. 49 aus dem A 
latein und dem archaisierenden Lucrez. Dieser Gebrauch, welch 
dann im Spätlateift mit vermehrter Häufigkeit auftritt lebt in d« 
romanischen Sprachen fort^ wonach fare, faire, kacer in der Bedeutui 
»lassen« mit dem einfachen Infinitiv verbunden werden. Auch i 
Neuhd. steht der Infinitiv beimachen — ^?^o/^ noch ganz gewöhnlic 
So erinnere ich an die bekannten Woi-te des Götheschen Faust an (l( 
als fahrender Scholast auftretenden Mephisto: »Der Kasus macht nik 
lachen«; worauf Mephisto erwidert: »Ihr habt micli weidlich schwit^ie 
machen.« In der klassischen Poesie, welche wir liier zu betrachte 
haben, begegnen uns nur folgende Beispiele: Verg. A. II 538 qiti nn 
cor am me cernere letum feeist i. Ov. her. XVI 173 iUum . . /bn/^ 
timere faeit. Met. VII 690 hoc me . . telum flere facii; ebendort 
356 sq. quem eopia digua 2^^'oconfm, quid faciat, duhitare ffi^' 
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Trist. V 9, 14 facis aecepto ynunerc posse frni. Ex Ponto II 7, 76 
nie PÜafii vires rorpifs hahrrr fruit. Dagegen findet sich beispiols- 
[weise das Gerundiv: Met. III 577 s<j. aspirit hmiv Pruthrffs ontlis^ 
uos im hrmrndos f'rccraf. 

AVtJil kein Kapitel der lateiniselien Syntax weist eine solche Ver- 
ehrung dos Fornienreichtinns durch Analogiebihhmg auf wie (his 
ler Erweiterung des Infinitivgt4)rauches. Zunäclist kommt Jiier die 
Verbindung von Verben mit dem einfachen Infinitiv in Beti'acht, welclie 
r viele (rrammatiker eine unei-si'höpttiche Fundgrube von Gräcismen 
u sein scheint. Es sind nämUcli zwei Klassen ins Auge zu fassen: 
1) die Vcrha cansatini. im Ansciduß an di(i bereits behandelten 
erba darc und fuccro; 2) die sogenannten Vcrha aftxiliaria. 
Die kausativen Verba, bei welchen eine Pei-son als raft.sa die 
Vollziehung einer Handlung wünscht oder zugestellt, werden bei den 
Kunstdichtern der klassischen Periode ungleich häufiger mit dem 
bloßen Infinitiv konstruiert als im älteren Latein oder in der klassi- 
schen Prosiu Doch schon bei Plautus finden wir, um einige tr€>ifende 
Beispiele anzuführen, die Verba r//y//r//r, cof/rre, suhiyerc, oran\ per.sc(pii, 
occufxtre, optare, parccrc, fontiiihur, )tfetftor<\ mlitnero, perferrc, 
attmrp, iurenire u. a., bei Afranius inritarCy bei Cato und dem archai- 
sierenden Cornificius hortari, /lissnddrrr, beiTerenz und Lucrez sna- 
dere und besonders bei Cicero, dem wichtigsten Vertreter der muster- 
giltigen Prosa, der weit mehr V^erba mit dem einfachen Infinitiv 
verbindet, als die Grammatiker lehren. Nebenbei bemeikt hat keine 
Sprache die Struktur des Acc. c. infin. in so ausgedehntem Maße zum 
Ausdrucke eines Abhängigkeitsverhältnisses von einem Worte des 
Sagens oder Denkens benutzt als das Lateinische. 

Nach diesen Beobachtungen düifen wir in der allmählichen Er- 
weiterung der vorhandenen Analogien trotz des unverkennbaren Ein- 
flusses der griechischen Vorbilder ein Produkt acht römischer (icistes- 
wbeit erblicken. Diese fand außerdem ihren Rückhalt in dem metrischen 
Bedürfnisse der römischen Dichter, welche sich gezwungen sahen, dem 
Aytlnnischen Infinitiv \ind den einfachen Strukturen vor den schlep- 
penden Satzverbindungen den Vorzug einzuräumen. Auch der Umst<ind 
ist nicht unerwähnt zu lassen, daI5 sich unter diesen Verben viele 
finden, welche ursprünglich eine Bewegung bezeichneten und somit 
naturgemäß mit dem finalen Infinitiv verbunden wurden. Durch den 
^n Schaftenstrieb der Dichter, ihre Kede durch den Gebrauch von 
Kräftigeren Wörtern lebendiger und anschaulicher zu machen, sanken 
^wle Verba, welche nunmehr von der geistigen Bewegung gebraucht 



•ß 



74 

^TOrden, zu einfachen Hilfsverba herunter. Dabei ist an die wichtige 
Erscheinunjü: in der lateinisclien Sprachgeschichte zai erinnern, daß 
Hilfsverba wie roh ihre ui-sprün^lich konkrete Bedeutun"^ allmähUch 
verloren und nachher in den romanischen Sprachen Wr)rter wie haljcre, 
starCj reuf'rr, tcnorr zur Bilchni^ zusanunen^esetztor Tempora ver- 
wendet wurden. 

Da nun Dräger im zweiten Bande seiner Svntax die historische 
Entwickehing des Infinitivgebrauches mit rühmensweiter Gründlichkeit 
behandelte und im Anschhiß daran in jüngster Zeit durch Mono- 
graphien zahh'ei(?he Beiträge goliefeit wurden, so erachte ich es im 
Interesse der Kürze für genügend, aus meinen Kollektaneen hier nur 
die einschlägigen Verba anzuführen. 

Solche kausative A'^erba sind : (((jo, /i/lij/o, vofjn \i\\i\ siihlyOy con('ifo^\ 
rompelhj impcllo, iniperOy iitonro, a/hfioneo, hotior, inn'to, moreo, 
irrito, soUieito, stinmlo, ftn/eo, pfrirripfto, saad^o, monMro^ P^m^ ii^^l 
das synonyme fucio, doceo, ittf^fiffio, patior und sinn, penm'tfo, pro- 
hibeOj oro und prcror. 

Diesen Verben (Mitsprechen dem Sinne und der Struktur nach 
folgende Umschreibungen, welche Jänicke aus Vergils Aeneide 
citiert: itien.s' of/itaf (IX 186), ran'S(f pst (X 90), copfa dafür (IX 484), 
im mo)istrai (IX 44), sfuft luea contra fata (IX 137), instaarati 
sfüft animi (II 451) c. inf. Weitere Beispiele sind: Lygd. 2, 30. Ov. 
her. II 133; met: X 83. 

Bei der Betrachtung derartiger Verbindungen von Substantiven 
mit einem Infinitiv, welche uns auch bei der folgenden Klasse von 
Verben vielfach begegnen werden, haben wir von der Substantivierung 
des Infinitivs auszugehen. Diese liegt im älteren Latein bereits ebenso 
ausgebildet vor wie in der strengklassischen Prosa und Poesie. Deut- 
lich sprechen hiefür folgende Beispiele: Plaut. Cure. 28 tuuni aniare: 
ebendort 180 totam insa)uun antarc hoc est. Baceh. 158 hfc rereri 
perdidit, Cat. orig. II 2 pleraqffc (iallia dtias res ifidftstrioshsiwr 
pcrsequiturj rent rnilitaron et ar(/utc lo(]ui. 

Keine Schwierigkeit bieten diejenigen Fälle, wo der Infinitiv als 
grammatisches Subjekt des Satzes zu erklären ist und ein abstraktes 
Substantiv mit est die Bedeutung eines Verbums hat, wie ciira, labor, 
aninms, cousilitunj ainor, rolantas, stiuliani, tcnipns ..:: tempestinwi 
est u. dgl. Allein bei dem Infinitivgebrauche nach Wendungen wie 
^/rtpidOy hd)ido cepit, auctor sum alicuij fors deilit copium, impendo 
curam, dare operani'^ gehen die Erklärungen der Orammatikör aus- 
einander. Die meisten sehen darin einen syntaktischen Gräcismns, der 
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die Stelle des (fonetivs oder Dativs des Gerundiums vertrete. Wenn 
man jedoch den luiuti^en (lebraucli in der älteren Latinität (Holtze 
synt. II pag. 29 und 42) in Erwägung zieht, so wird man nicht umhin 
können, die freiere Infinitivstruktur flir die ältere und der poetischen 
Diktion entsprechendere zu halten. Haben ja doch die fast zu feinen 
Stilisten Cäsar und Cicero kein Bedenken getragen, die Kedensarten 
coHsi/i'iifn caprrr, aninntiu hiducpre mit dem einfachen Infinitiv zu 
konstruieren. In ganz richtiger Weise erklärt Drix zu Plaut. Men. 234 
iui)u quid niodi fidttntnist iUuni ([Hdprere'^ den Infinitiv für eine 
lockere Struktur der Umgangssprache. Icli möchte sogar diesen 
freieren altertümlichen Oebrauch mit dem Infinitiv der homerischen 
Sprache zusammenstellen, welcher bekanntlich die Verbindung des In- 
finitivs mit dem Artikel noch fremd ist. So sieht die Sprachforschung 
in Uiad. II 451 sq. iv Sk afhvog (7)0(7tv hy.äoToi y.aoöh] älhjxrov 
:ro7.tf.üL,€iv ijde uä/eadai nur einen Infinitiv dativer Art und abhängig 
von der ganzen Redensart, nicht vom Nomen allein. Ebenso ist im 
Lateinischen wegen des fehlenden Artikels das Genetivverhältnis, welches 
Krause, wie oben erwähnt ist, wieder aufgestellt hat, mit Entschieden- 
heit auszuschließen. 

Xach diesen Voraussetzungen halte ich es für ungerechtfertigt, 
diese freiere Verbindung des Infinitivs mit Substantiven dem lateini- 
schen Sprachgefülil abzusprechen und nur als Gräcismus zu fassen. 
Natürlich wäre es thöricht, den Einfluß des Griechischen hier in Ab- 
rede, zu stellen. Vielmehr führe ich zur Begründung desselben ein 
schlagendes Beispiel von Ennius, dem Vater der römischen Kunst- 
dichtung^ an, welches ich als Übersetzung bei den Grammatikern nir- 
gends erwähnt finde. Cicero erzählt nämlich in den Tusculan. III 
26, 63 die Klage der Amme Medeas: j^Cnpido cepit miseram nunc 
me proloqni cado atque terrae Medeai niisen'as/^ Diese Worte hat 
Ennius augenscheinlich aus der Medea des Euripides übertragen, wo 
die AmmeV. 52— 54 khigt: „fycj ydo eig tovt' ixß^ßi]x* dlyrjöuvog, 
diöd^ ifASQÖg fi' V7T7]l&€ yfj T€ xovoavuT )J'§UL fiolovat] Sevgo MrjSalag 
Tvxocg,^^ 

Eine noch reichlicher fließende Quelle für angebliche Gräcismen 
sind die schon oben berührten Verha auxiliariaj welche in der 
Dichtersprache eine große Rolle spielen und die Macht derAnalogie- 
I bildung in schönstem Lichte zeigen. Natürlich sind diese Verba nicht 
fiir wirkliche Hilfsverba zu halten, sondern sie haben niu^ mit der 
zunehmenden Verfeinerung der Sprache imdmit der Vergeistigung der 
Wurzelbegrifife auxiliäre Verwendung gefunden. Und zwar weist uns 
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die Beispielsanimlun«; ans der älteren I^tinität schon einen beträcht- 
Ik'lien Yi>iTat derartiger Intinitivstrukturen auf, der freilich bei Vergili 
durch die Vorbilder der homerischen Poesie bedeutend angc wachs 
ist. Am weitesten Jedoch wurden die vorhandenen Analogien durcl 
Horaz und Ovid ausgedelmt, welche in ihrem Streben nach Forra-' 
Vollendung und Formenreichtum kühnere Verbindungen als die griechi- 
schen Dichter wagten. Es ist denmach für ein völlig verkehrtes V 
fahren zu erkläi-en, sämtliche Gebrauchsweisen des Infinitivs in dei 
Topf des Oräcismus zu weifen und zur Erklärung der augusteischea 
Dichter dann imd wann ein vei*einzeltes Beispiel von den attischen 
Rednern oder den Tragikern anzuführen, wie dies beispielsweise ia 
dem Progi^amm von Untkrbekoek ^) und in der oben erwähnten Tibiül- 
Dissertation von Stukifinoer geschieht. 

Die Verba, welche hier aufzuzählen sind, werden am einfachst 
nach den Begriffen der AVillensrichtung und der Fähigkeit ausgeschieden 

a) Verba des Wolfens. 

AVenn wir die grolle Schar derjenigen Verba, welche ein Verlangen 
oder das (Jegenteil ausdriU^ken, genau durchmustern, so finden wir 
neben Begriffen, welche (lun*h griechische Vorbilder eingefühi*t worden 
sein k()nnen, auch Verba, deren Struktur mit dem herrschenden In- 
fi nitivgebrauche des Griechischen nicht im Einklänge steht Es ist 
nämlich eine Eigentümlichkeit der lateinischen Sprache, die verlxi 
alfvctuuni nicht bloß mit einem Substantivsat^ durch (/2/orf (daß) oder 
mit einem Adverbialsatz durch cum mit dem Indicativ (hauptsächlich 
bei den Komikern und im lässigen Briefstile des Cicero), sondern 
auch mit dem Acc. c. inf. zu konstruieren. Die Dichter gestatten sich 
sogar, derartige Verba mit dem einfachen Infinitiv zu verbinden, der 
augenscheinlich nur mehr als Objektsaccusativ gefühlt wurde. Während 
wir nun oben den (gebrauch des Accusativs nach sog. intransitiven 
Verben in seiner weitesten Ausdehnung als lateinisch anerkannt haben, 
müssen wir in analoger AVeise denselben Prozeß auch für die Ej- 
Weiterung des Intinitivgebrauches gelten lassen. 

Zur Begründung dieser Voraussetzungen möge folgende Übersicht 
der einschlägigen A'erba dienen. 

Am auffallendsten ei^scheint, wie bereits erwähnt, der eintkhe 
Infinitiv nach den Verben des Affektes. So lesen viiv-gaudere ver- 
einzelt mit dem bloßen Inf. Act. bei Terenz, Lucrez, Vergil, im 

*) L. Unterbkrukr, »Die s^Titaktischeu Gräcismen boi Horaz«. Programm 
Biixen 1877. 
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^anegyrikus auf Messalla, dafreg^on moluvre Male mit dem aktiven und 
md passiven Infinitiv bei Iloraz, Properz und OvicU). Ein ä:TCi^ 
jtyuuevov ist diri dr/rcfor bei Hör. ep. I 16, 32; ebenso das Gep^en- 
leil Hör. c. IV 4, 62 rifiei dolottcin. 

, Wie (fehrtor, so hat Horaz aueh amo in der Bedeutiing »ich 
labe gern« in folgendem sinnverwandten Beispiele mit dem Infinitiv 
itonstniiert, c. I 2, 49 sq. fn'c inmjnos potius trmmphos, hk antes 
Hei patcr atqn4j prinirps; deutlich sehen wir hier den Infinitiv auf 
pner Stufe mit dem Obj. Acc. Dieselbe Bedeutung ist ersichtlich 
TU 9, 24 tccum rirere amein. In den übrigen 9 Beispielen des 
Graz und dem einzigen des Ovid (Her. IV 76) räume ich ein, daß 
mare —z gern thun« sich dem griechischen cpilnv ==: fiolere nähert. — 
lU der bekannten Stelle Sat. I 4, 87 ist zu tadeln, daß Keller (Epileg. 
. 460) die abgeschmackte Lesart avet gegen einen cod. Bland, und 
n Bentleys Erklärung wieder in Schutz genommen hat. 
Der Untei'schied zwischen den beiden Verben gatfde?x und aniare 
iej^^t eben darin, daß letzteres den Begriff des Begehrens enthält, 
ie kühne Variation dieses Themas, woriti die römischen Dichter die 
riechen weit überbieten, wird durch folgende Beispiele bestätigt. 
Augenscheinlich aus der plautinischen Komödie gebraucht Horaz 
^9 mal in allen seinen Dichtungsarton den starken Ausdruck desVer- 
Jangens (jestio (prac(/esfio)j der sich bei Catull (64, 145) und TibuU 
(II 1, 71) nur je einmal findet. Selbst Ovid bietet nur zwei Beispiele 
(ilet. IV IBO und VI 664), während Cicero mit Vorliebe dieses Verbum 
nait dem Infinitiv verbindet, besonders im Briefstile. Grammatisch ist 
dieser Gebrauch vollkommen gerechtfertigt durch die analoge Struktur 
der Synonyma relky caperc, optare, studere \i. a. 

Vereinzelt stehen folgende kühne poetischen Verbindungen: itnjeo 
(Hör. c. II 18, 20), affeeto (Ov. a. a. H 319), furo (Hor.c.I 15, 27), 
saerio (Ov. met. I 200) c. inf. Eine selbständige Bildung des Vergil 
ist j^ardere i. e. ardentcr cHpio^\ welches an 7 Stellen der Aeneide 
niit dem Infinitiv konstruiert ist, wie er auch dasselbe Verbum zuerst 
niit dem Accusativ verbunden. Nur sporadisch taucht diese Infinitiv- 
struktur noch auf bei Ovid (mot.V 166) undSallust (Jug. 39, 5); da« 
Synonyme f lag rare weist allein Tacitus, der gelehrige Schüler der 
genannten Autoren, mit dem Infinitiv auf. Alle diese Verba lassen 



M Interessant ist in synttoktischer Beziehung folgendes Musterdistichon: 
^*^t. 11 49 S(j. Utque tuus yaudet miles, quod vicerit Itostenby Sie viettim cur 
^e gauäeatj hostis habet. 
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(liejoni^^on Vurbildci* di^ Trachtens imd Verlangens, welclio das hp^ 
merisehe Epos als Haupt([uello der r<Jniisclien Kunstdiehtiin^ mit dci 
Infinitiv verbindet, an Kraft des Aiisdriu.'kc^s weit zurück. Solche Verl 
sind: aevea&ai oouäa&cci, httiQ'vhv^ uaie^&c/i, oovvöO'aiy o:T€OX€öd'i 
diaaeiiK iueioeiv. 

Hiezu erscheinen als passende Korrekte: rcrfare, das seitEnnii^ 
nur bei den Dichtern gebraucht wurde: parare (bes. compararej 
pelerpy temptare , tendere mit ihren Komposita: ferner ittsequl 
inslstet'Cj Instarc, perstare, (ujyredL Inyredi, adoriri 
acchuji, featuiare, praefestinare, adpropcrare, occupan 
niti und eniff\ incHmhereQG einmal bei Vergil undTaeitus), labori 
are (seit Lucilius fr. 287 laüora discere, besonders in der Formel seil 
flösse L üblich, wie Catull 67, 17, Hör. ep. I 3, 2 und sat. II 8, 19, 
met. X 413). Für das bei den Dichtern so häutige qiiaerere c. inf. iii 
ich eine Parallele in toei'väv bei Theokrit. id. VII 45: auch SiOid^i 
c. inf. und paareveiv lassen sich vergleichen. Dagegen ohne ent 
sprechendes Analogon aus der griechischen Poesie bleiben mir iüc 
Verba liictari und pinjnaire, welche seit Lucrez als Liebüngswöj 
des Ovid erscheinen. 

AVie quacrerc, so konstruiert der jimge Cicero auch imbiben 
zuei'st mit dem Infinitiv, was nur bei Lucrez (III 994 und VI 72) 
Nachahmung gefunden hat. An der fraglichen Stelle p. Quint. 6, 27] 
ist die Struktiu' von inthihrre als formale Ausgleichung zu erklärend 
welche durch die Koordination mit iioUe hervorgerufen wurde. Audl^ 
pracfrrre i. e. nialk (TTOüumtTo&at) verbinden Horaz (ep. II 2, 128j 
und 183) und Ovid (met. IX 152 sq.) mit dem bloßen Infinitiv; de 
erstere auch sh nierc (c. I 12, 2). 

Zu den Verben dorAVillensrichtung sind auch folgende zu rechnen:] 

Wie die Tragiker die ältere Form diifnare, so konstruieren 
kiitssischen Dichter seit Lucrez diynari i. e. celle mit dem Infinitiv^ 
Merkwürdiger Weise ist diese Struktur in der Kaiserzeit und der cl 
liehen Kirchensprache die herrschende geworden: desgleichen ii 
Romanischen, wie z. B. dai(/)ir\ itu'conter z- geruhen oder haben Sei] 
die (Tcwogenheit, mich anzuh(")ren. — Dem griechischon ü^totv ent- 
sprechen vielmehr posrere^ cxposcrrc, fhigitarc, postulare, welche bis- 
weilen in der älteren und klassischen Poesie mit dem Infinitiv sichi 
finden. AVie andere, so ei*scheinen bekanntlich auch die genannten 
Verba bei den Komikern und in der Umgangsspraclie fast ganz zu 
relle abgeschwächt. 

Nur einmal bietet Vergil adnuere (Aen. XI 19) und zweimal 
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are (G. I 280, A. IV 425) mit dem Infinitiv. Ebenso vereinzelt 
l das mehr prosaische r/^.s7///r//7' und proponrre bei Ovid, pro^ 
re bei Horaz und Ovid, incflitnri bei Terenz und Vergil. Hin- 
,"en begegnet uns von Flautiis bis Ovid keinVerbum zahlreicher 
y^memiin c. inf.<, wofür Krause (pag. 36) und Schmidt (pag. 64) 
ntliche Beispiele zusammengetragen haben. Auch Ciceros Briefe an 
tikus enthalten zwei Beispiele, wie er überhaupt im Briefstil gerne 
s bequeme Infinitivstruktur zuließ. Fast zwei Drittel der Stellen 
ansprucht der Imperativ f/toHcnto und zwar im Epos und in der 
egie gewöhnlich am Schlüsse des Hexameters. Allerdings mag das 
iechische Vorbild »ue^ova c. inf.^s im homerischen Epos von Einfluß 
wesen sein. Auch ^tsprijaO'ai findet sich mit dem Infinitiv wie 
ad. 17, 364 sq. ^itfinjvro ydo aiti äkhjloig xa&* i/^ikov a)^^iuevai 
\vov uIttiv, Und so verwendet es auch die Prosa in der Bedeutung 
ch anschicken, sich vornehmen, sich bestreben«. AVenn wir aber 
e Imperativform memento ins Auge fassen, so läßt sich deutlich die 
ichbildung der schon bei Plautus beliebten Struktur wahrnehmen, 
itürliclr stehen auch hier griechische Vorbilder zu Gebote wie z. B. 
s geflügelte Woit des Komikers Epicharmus ^,va(f>e xal fi€[uvua' 
nöteiv" (Cic. ad Att. I 19, 8). 

Im Anschlüsse an die affirmativen Verba des WoUens erübrigt 
ich eine gedrängte Übei'sicht der negativen Verba. 

Gleich dasVerbum des Affektes indicjnnri zeigt \ins die Ana- 
>iebildung, nämlich L\icr. III 1043 tit vero djibitabis et iudigna- 
rr ohiro? Ebenso verbinden Horaz (a. p. 90) und Ovid an drei 
eilen dieses Verbum mit dem bloßen Infinitiv, während es im Gegen- 
:z zum Griechischen nicht selten mit dem acc. c. infin. konstruiert 
rd. Dieselbe Struktur hat auch »dedifpiari — verweigern«^ freilich 
r bei Ovid und zwar immer mit der Negation, was wir gleichfalls 
den synonymen Verben der homerischen Poesie fieyaumv, vcfAsai- 
'&ai beobachten. — Nur einmal steht bei Horaz (c. I 37, 30 sq.) 
i Ovid (met. IV 157) inridere mit dem bloßen Infinitiv, während 
allen gi-iechischen Dichtungsarten das negierte ff&ovttv damit kon- 
tiert w4i*d. 

Acht lateinisches Gepräge hat der Infinitiv bei der Gerichtsformel 
iki/ /noror^'j woraus die Umgangssprache die Bedeutung »ich mag 
it, will nichts wissen von« entwickelte. Außer den plautinischen 
spielen lesen wir es bei Vergil und an drei Stellen bei Ovid (Her. XII 
; ; am. I II, 25; met. XIH 530). An einigen Stellen (Verg. E.VIII 
» Cic. Phil. V 12, 33, Caes. b. G.VIII 34) findet sich das bloße moror 
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0. inf. dem Sinne und der Struktur identisch mit r-ß-s^-o, cufictor, dubito. 
Auch die familiären Redensarten non gravor dicere (z. B. Cic. 
or. 1 23, 107), non pifpor scrihere (ad Att. XIV 1, 2) lassen sich zi^ 
V^er^leicliung heranziehen. Demnach erscheint es fast überflüssig, ai 
die seltene homerische Redensart miz ud'ouui c. inf.« hinzuweisen. 

AVeitere synonyme AiLsdrücke sind: )toH mcufni pendo (H( 
sat, II 4, 92); Heylcfiere bei Hör. c. I 28, 30, das jedoch einige Mali 
bei Plautus und Cicero mit dem Infinitiv verbunden wird; repiuj-\ 
narr bei Ov. her. XVII 137 nach der Analogie von dem allgemeii 
üblichen renisare; rontehincrc bei Hör. ep. I 1, 29 und 50; ^7;^^ 
nrrr bei Hör. c. I 1, 20 und Ovid met. IX 117; fastidire beiOvjj 
r. a. 305 {^lotiv, OTir/tir)\ odissr bei Plautus und Horaz; ritari 
bei Lucr. IV 322, Hör. ep. I 3, 16 und Üv. fkst. II 591. Ganz 
wohnlich ist die Infinitivstruktur bei uou ctiro, nr(/are, deNcgrire^ 

Besonders charakteristisch ei*scheinen folgende Verba, welche 
Bichtersprache fast vollständig zum Hilfsverbuin 7foUe abgeschwächt tat 

Wie desistcre und tetnpcrcur (Ennius ap. Cic. div. 121, 42) kon-^ 
struieren die Dichter auch absisterr mit dem Infinitiv, und zwar 
treuen wir an den 4 Stellen der Aeneide ,,ahsistp L e. noW\ Nur 
Ovid hat zweimal das Perfekt mit dem formelhaften Anhange: me 
privs ahstitit (ahstitintus)^ nämlich met. XI 531 und XII 529. Ebenso 
gebrauchen sie nach dem V\)rgange von Wautus, Terenz, Cato \\\A 
Vorliebe parcerr c. inf. Ben Indikativ lesen wir nur bei Lucr. I 
GG7 fdccre . . reparcmt, CatuU. 64, 146, Hör. ^t. II 2, 58, clll 
28, 7, Prop. IV14, 43 (Konjunktiv), Ov. fast. IV 102; dagegen denf 
Imperativ ,;parce, parcite i. e. noli, }iolit&" an 30 Stellen bei iB 
augusteischen Bichtern mit Ausnahme von CatuU. Neben purcc findet| 
sich bei den Komikern Plautus (Poen. I 2, 137) und Turpilius (145) 
auch com per ce c. inf Sehr spärlich ist der Gebrauch von rpdSeodi» 
(fir) (feiSov) c. inf in der griechischen Litteratur. — Ferner gehören 
lüeher die Liebliugswöi-ter fugere und inittere nebst ihren Kom- 
posita. Ben Imperativ fugr i. e. tio/i haben nur Lucrez I 1052, 
Hor.cl 9, 13 und II 4, 22, Tib.I 4, 9. Bie anderen Modi begegnen 
uns jedoch bei Terenz und Lucrez (fugitare) \md je einmal bei 
Vergil, Horaz und Ovid (her. IX 57); das Kompositam refugert 
c. inf nur zweimal bei Vergil und je einmal bei Hora^ und Ovid (am.ID 
6, 5). Auch Cicero vei-schmähte diese Redensart nicht, wie die Bei- 
spiele bei Bräoek beweisen. Nur selten treffen wir im Griechischen 
(ffvytiv c. hif mit oder ohne Negation. — Von luUtere gebraudieö 
Plautus und Terenz gern die Imperative ,,iniUe, o mitte l a wö/v*. 
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sn folgt Horaz sogar in den lyrischen Dichtungen wie c. I 38, 3 
[ in 29, 11; epod. 13, 7 und epist. I 18, 79; desgleichen Ovid. 
:. III 614 und Liv. XXI 18, 11; dazu kommt noch rernittas 
nf. Ter. Andr.V 1, 8 und Hör. c. II 11, 3. Außerdem erscheinen 
tferr und ottiittere im Indikativ sowohl bei den Komikern "wie in den 
2:endschriften und Invektiven des Cicero, ferner bei Catull 64, 379. 
sonders beachtenswert sind die vulgären Strukturen bei Ov. met. XI 
6 ncc res dubitare reniiftit und schon bei Sali. Jug. 52, 5 neqiie 
}iittit . . exphmre. — Eine andei^e Formel der Umgangssprache 
die beiPlautus beliebte Aufforderang auf er i. e. noU mit Objekt, 
st Horaz verbindet mit diesem Prohibitiv Sat II 7, 44 den Infinitiv, 
e er auch allein c. IV 4, 21 „qiiaerere distuW^ dem obigen ,^miUe 
'tari'' entsprechend konstruiert. 

Der Begriff des Unterlassens liegt auch den Verben deficio 
ul desfuji zu Grunde: das erstere verbinden Lucrez I 1039, Paneg. 
ess. 191 und Prep. I 8, 23, das letztere Paneg. Mess. 100 und Prep. I 
3, 7 mit dem bloßen Infinitiv. Da nur in dem Beispiele des Lucrez 
e Negation fehlt, so räume ich den Einfluß der griechischen Struktur 
'dilh' ^kltiTTco fii] Ol)" gerne ein. 

Nach Analogie der Verba »metiiej'ey timere, vereri -=. sich scheuen« 
)nstriüeren die Dichter auch folgende Verba mit dem bloßen In- 
litiv. 

Ernhescere erscheint zuerst bei Vergil transitiv und E.VI 2 
ich mit dem Infinitiv, was Ovid. trist. III 1, 14 nachgeahmt hat. — 
ergil scheut sich auch nicht, das vulgäre mussare A. XI 345 fiii' 
ese Struktur zu verwerten. — Nur vereinzelt stehen pavere bei 
vid. met. I 386; irepidare bei Verg. A. IX 114 und Hör. c. II 4, 23; 
)rmtdare nach dem Vorgange von Plautus und Trag. ine. pag. 234 
iir bei Hör. ep. I 19, 45; extimescere bei Ov. her. XII 117, wie 
'hon Afranius (com. pag. 198) pertimescere c. inf aufweist; endlich 
orrere bei Catull. XIV»» 3, Verg. A. II 12 und XI 636, Ov. ex 
ont II 2, 28 und bei Cic. de leg. agr. H 37, 101 und de har. resp. 
7, 37, wozu noch perhorrescere bei Hör. c. III 16, 18 kommt. 
^ Gegensatz zu den genannten Fällen versinnlicht uns den Affekt 
litten in der Handlung folgendes Beispiel aus der Erzählung der 
iiocoonssage : Aen. II 204 horresc^ referens. Es wäre sehr irrig, 

* 

lese Unterscheidung dem Sprachgefülile des strengen Lateiners ab- 
Asprechen, der das attributive Partizip auch mit anderen Verben des 
ff^ktes wie dokre, qnerij garniere, laetari, sentire u. a. verbindet 

6 
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b) Verba des Könnens und der Möglichkeit. 

Im Vergleich zu den Verben des Wollens finden wir bei dieserj 
Gruppe die Analogiebildung viel schwächer entwickelt, wenn au( 
Hilfsverba, die ein geistiges Können oder Nichtkönnen ausdrückeiJ 
namentlich '.scZ/v? mid 7i£scire in allen Perioden der Sprache vorkorameiL' 

Solche analoge Infinitivsti'ukturen sind: callcre {imazaa&ai)^ das 
sich nur bei Pacuvius (v. 75 Ribb.), Lucret U 978 und Hör. c. IT 
9, 49 findet. — Femer 7io risse beiEnnius 133 (was Krause pag. 23 
entgangen ist), Cato, Vergil, Horaz, Properz lU 7, 30; 20, 38; 24, 13 
und IV 23, 5; Ov. her. VI 53 und 124. — Als ein UTra^ ley. er- 
scheint in venire beiTibull I 8, 35, mit der Einschränkung, daß der 
Infinitiv als Subjekt einmal beiVerg. G. I 139 vorkommt Nur eine 
passende Parallele vermag ich aus dem Griechischen hier anzuführea,- 
freilich aus einem femliegenden Autor: Sophocl. Oed. tyr. 120 h ydf 
7t6kV äv i^evQoi fAu&eXp. — Noch weiter geht der kühne Properz, 
wenn er »rincere i. e. besser können« zu I 9, 5 mit dem bloßen J 
Infinitiv konstruiert. Bei diesem Verbum sind griechische Vorbilder 
wie xuivvad'ai (yexuö^cci, ixt/Moro), agiöreveiv, liexuTTQtTteiv^ 7r€Quip<n 
c. inf. nicht zu verkennen: vgl. Kühner gr. Gr. II'- pag. 584. — Ein 
acht poetisches Wort ist r alere i. e. vermögen^), das seitLucrez bei 
allen Dichtern Eingang gefunden hatte: nur. bei Catull und Tiboli 
(Paneg. Mess. 2 und 55) vermisse ich Beispiele. An zwei Stellen des 
Vergil und Horaz treflen wir das Kompositum evalescere c. inf 
Merkwüi'diger Weise fehlt hei den klassischen Dichtern pol lere und 
in den lateinischen Sprachquellen tiberhaupt sapere c. inf., das doch 
in den romanischen Sprachen (sapere^ savoir, saJjer) herrschend ge- 
worden ist. — Ganz vereinzelt ci*scheint suffirerc c. inf. beiVeig. 
Aen.V 21. 

Daran reihen sich die Verba j.ferre (perferre), obdurare^ 
siistinere^', die fast ausschließlich erst bei Ovid in der Infinitiv- J 
struktur auftauchen. Aus dem Griechischen lassen sich entgegenstellen 
ävs'x^öd'cu, VTTo^evuv, rlijvui, Tokficcv^^ c. inf in der Bedeutung 
wagen, es über sich gewinnen«; oder Hom. IL 21, 273 ZeS :Tüt% ] 
(jjq ov rig fA€ d'edjv iXeeivov VTre'örrj (su^tiniiit) tx ttotu^oXo aab)(y(^^' 
Das Verbum siistinere lesen wir in dieser Struktur an 24 Stellen bei 
Ovid; dagegen /i?;Tr nur an 5 Stellen. Darunter ei'scheint mir folgende 
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») Vgl. damit Jollys Boinorkung (pag. 162) über die Entwickelung dos 
deutschen »mögeü«. — Audi rairre e. iiif. liat sicli in die Spracbo der Juri^'^'^ 
und Theologen foitgeerbt. 
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lebemerkenswert: met. XIII 459 snlicethaudulUsenircPolyxena 
rem: diese I^esart des cod. Haiin. ziehe ich als die schwierigere 
Riti^E der einfiicheren vellem des cod. Marc, vor, welche Merkel, 
IX und ZrxöEKLE billigen. Auch Properz bietet ein Beispiel: 
6, 47 sq. )io)i ffili't hoc (sec. cod. Flor.) PaeUts Stridore m aiidire 
ccllac et dfiro tetieras laederr fune nutmis. Zu der bekannten 
lle des Ov. am. III 11, 7 ..perferre obdura^^ erkläre ich mich ent- 
lieden für die Schreibweise ,^perfer et obditra^' unter Hinweis auf 
id. trist. V 11, 7; CatuU. 8, 11; Hör. sat. II 5, 39. 

Zu dieser Gruppe rechne ich auch die Synonyma für licety nämlich 
t (ad est) und datur eint In der ersteren Struktur müssen wir 
le unzweideutige Nachahmung des Griechischen annehmen. Dabei 
ge ich Barth, welcher a. a. 0. pag. 61 sie aus der Latinität des 
autus und Terenz völlig entfernt wissen will, so daß nur mehr die 
nspiele bei Mummius v. 1 Kibb. und Varro ap. Gell. 18, 12 übrig 
?iben. Ei^st seit Vergil erlangte sie große Verbreitung bei d^i 
gusteischen Dichtern, worin das wechselseitige Verhältnis derselben 
iitlich wahrzunehmen ist, wie z. B. die Formeln ne tibi sit c. inf 
er est cernere. Horaz hat diese Struktur aus der gewählten Sprache 
rOdeii gänzlich ausgeschlossen. Auch die Formel est itt erscheint 

der Dichtersprache, wie Hör. c. III 1, 9 oder ep. I 12, 2, Ov. ex 
)iit. I 3, 17. Eine ganz altertlmiliche Struktur lesen wir bei Ov. 
}t. IX 684 sq. iantque f er endo rix erat illa gravem maturo 
andere rentrem. — Aus dem oben erwähnten mannigfaltigen Ge- 
auche von dare c. inf. erklärt sich die Formel datitr i. e. licet, 
)fiir Vergil, Horaz, Properz und Ovid Beispiele bieten. So lesen 
ir beispielsweise bei Verg. A. III 7 und Ovid. met. I 307 in der 
»weiten Hälfte des Hexameters: idji sistere detiir (sec, cod. Lmir,), 
Aei zu verwundern ist, daß Kiese die augenscheinliche Interpolation 
'S cod. 31. „jjossit^^ vorgezogen hat. Den Optativ ^^detiir^^ hat Ovid 
\. zwei Stellen: Trist. I 9, 1 und ex Pont. I 8, 21. — Auch der 
^brauch der Hilfsverba conti)tyit und vacat ist fast ausschließUch 
Lf die klassische Poesie beschränkt. 

Dem Sinne und der Struktur nach sind die substantivischen 

endungen hieher zu stellen, worüber im allgemeinen bereits oben 
handelt worden ist. Wenn wir nun die kühnen Beispiele durch- 
iistern, welche vorzugsweise die Gedichte des Vergil und Ovid auf- 
'ison, so k()nnen wir nicht umhin, den starken Einfluß des freien 
finitivgebrauches im homerischen und alexandrinischen Epos an- 
erkennen. 

6* 
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Der Begriff dosWollens liegt deutlich zu Tage in folgenden 
Reflensarten : InVergils Aeneide amor est i. e. nrdeo (II 10), miro 
ificensum pecUts amore (III 298), mihi ifien^s- ardebat amore (VIII 164 
ovines amor ?(nas habet (XII 282), bei Ovid. am. III 6, 29 sq. qm 
non Alpheon diicmis eurrere lerris Virginia Areadiae certua adegit 
amor'^ Beispiele fiir das Gerundium: Verg. A.VUI 184 atnor edendi. 
Eine stereotype Formel der Dichter ist »amor habendi d. i. die j 
Habsucht<s wie Verg. A.VIII 327; Edog. IV 177; Hör. ep. I 7, 85; 
Ov. a. a. UI 541; met. I 131; fast. I 195. 

Weitere synonyme Wendungen sind: mu/tas ardor habebat (Ov. 
met. X 81), cimctis eadem est attdire volnntas (Ov. met XII 177), 
poxima subseqmtnr , . voluptas (Ov. ex Pont. II 7, 3). Häutig 
erscheinen bei Vergil und Ovid die Formeln ,,mihi animns est 
animus fert, mihi satis animi est, impetiis est oder cenit, libido 
est -z libct, wofür Bmx mchi*ere Stellen aus Plautus zu Trin. 626 
gesammelt hat; subit ira (Verg. A. II 575); certa sententia est 
i. e. stat bei Verg. A. X 239 und Hör. epod. XVI 17 sq., an welcher 
Stelle Madvki (advers. crit. II pag. 58) für ire unnötiger Weise ite 
vorgeschlagen hat Nach dem oben erwähnten freien Infinitivgebraiiche 
der Komiker (z. ß. Plaut. Men. 245 Br.; Ter. Hec. 553) scheut sich 
auch Lucrez nicht VI 1074 operam dare mit dem bloßen Infinitiv 
zu verbinden. — Zu der viel umstrittenen Stelle der Aeneide II 34^, 
wo Schäfer in richtiger Weise das audentem des Servius wieder 
aufgenommen hat, erübrigt es noch folgende Bemerkung zu machen. 
Man hätte glauben mögen, daß nach dem verimglückten Versuche von 
Ladewiü zu dieser und anderen Stellen einen imperativen Infinitiv 
zu statuieren, dieses Phantom aus der lateinischen Grammatik ver- 
schwinden werde. Allein wenn ich sehe, daß ScuiimT a. a. 0. pag. 125 
in der Annahme solcher Infinitive Ladewig noch überbietet, so kommen 
mir unwillkürlich die bekannten scharfen Worte Madviüs in Erinnerung, 
womit er advers. crit. II pag. 32 Ladewigs Hypothese zurückweist 
Die von Schmidt angeführten Beweisstellen sind kurz in folgender 
Weise zu berichtigen. Mit Recht schreibt Bährens zu VaL FlaccIII 
411 nach Madvigs Vonschlag wegen der deutlichen Nachahmung von 
Verg. Aen.VIII 56 adhibe oder vielleicht auch adhibeto. ApuL 
met. II 23, 146 hat der allein maßgebende cod. Flor, vides, wie 
Eyssenhardt in seiner Ausgabe schreibt; ebendortVI 10 bietet der 
genannte Codex zwar discernere, aber Eyssexhardt hat auf Grund 
des folgenden Imperativs probato zweifellos richtig discerne her- 
gestellt. Die angeführte Stelle Claud. 10, 208 erkläre ich mir ebenso 









85 

ie Verg. Aen. I 423, wo die Infinitive zu instant gehören. Endlich 
•leidet es doch keinen Zweifel, daß an denjenigen Stellen, welche 
CHMiDT aus Cato, Varro und Columella beibringt^ ein Verbum des 
lussens, wie z. B. oportet zu ergänzen ist; vgl. damit Ter. Phorm. 246. 
ivim Überfluß mochte ich auch noch darauf hinweisen, daß die römi- 
jchen. Oftiziere und Magistrate nur im Imperativ kommandierten, was 
sich durch viele Stellen aus Cäsar und Livius leicht erweisen läßt 
ÜJach dem Gesagten ist auch Jollys Ansicht (pag. 181) über den sog. 
operativen Infinitiv im Lateinischen zu verwerfen. 

Auch die B^jfte des Könnens und der Möglichkeit werden 
h einige substantivische Wendungen umschrieben. Die wichtigsten 
fad: potestas (copia) est, datitr, wie Catull 64, 366 sq. simid 
m feasis dederit fors copiam Achlvis iirbis Dardaniae Neptunia 
vere vincla. Verg A. III 670, IV 565, VII 591, 1X483, 793, 813. 
ferner vires sunt Ov. her. I 107 nee mihi sunt vires inimicos 
IpeUere tectis; vgl. Am. II 4, 7 natn desunt vires ad nie mihi iusque 
tegendum und Trist. III 3, %o dietandi virts, — libertas z\\Vyo^,\Y 
H, 4 data libertas noscere amoris Her: — Kurze Erwähnung ver- 
dient auch noch die Lieblingsformel der Dichter „tempits esV\ die 
iedoch seit Plautus fast bei allen Schriftstellern Eingang gefunden hat. 
Sie entspricht genau der griechischen Redensart dioa seil. ^(TrtV, wie 
5. B. Hom. Od. XI 330 alld y.a\ cjqi] dSup. Theokr. XV 26 ^qttciv 
Üqu a eil]. So auch Catull. 62, 3 suryere iam tempus, tarn pinyues 
^inquere meusas; häufig bei Vergil, Honiz, Properz und Ovid. 

2. Der einfache Infinitiv nach Adjektiven. 

Wie in der klassischen Prosa, so erscheint auch schon im Alt- 
l'feteinischen das Supinum, dessen Form u (ui) ursprünglich als Dativ i) 
«^u betrachten ist, und das Gerundium (Gerundivum) als die gewöhn- 
liche Struktur der Adjoktiva. Mit diesen Stellvertretern des Infinitivs 
Glicht nämlich die lateinische Sprache dem Bedürfnisse abzuhelfen, 
t^ils die verschiedenen Kasusverhältnisse, welche im Griechischen durch 
den Artikel, teils die mannigfaltigen Beziehungen, die durch den ab- 
soluten Infinitiv angedeutet werden, bestimmter und ausdrücklicher 
anzugeben. Aber auch die schlichte Anfügung des eigentlich kon- 
struktionslosen, absolut stehenden Infinitivs war dem archaischen Lateiu 



1) Vid. Büciu-oJiK -WiNDiaaLDE, »Giuadriß to' lat P^ldinatioii«, pag. 110» 
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bei Adjektiven, welche sich größtenteils aus Partizipien entwickelten,] 
nicht fremd. 

Von diesen freilich nur spärlichen Anfängen ausgehend ist 
genetische Eutwickelung dieser Kategorie in eingehender Weise 
handelt in der Studie von Kübleu ,J)e hifui. npiid RomanonutA 
jxwfas a iiominibns mliccfivis apto'\ Berlin, Programm des Wilhelms-] 
Gymnasiums 1861. Zu meiner großen Befriedigung sah ich in diesem 
Schriftchen, das für die historische Syntax von bleibendem Werte seia. 
wird, dieselbe Methode zu Grunde gelegt, welche mir für die Prüfungj 
der Gräcismen überhaupt maßgebend war. Nach den genauen Ex-j 
cerpten von Dräger im 2. Band seiner historischen Syntax erachtej 
ich es für unnötig, die Beispiele nach meinen Kollektaneen hier zu 
wiederholen und nach den verschiedenen Kategorien zu gruppieret. 
Die wenigen Stellen, welche ich aus Ovid nachzutragen hätte, findea.' 
sich bereits in den Ergänzungen der oben angefiüirten Dissertatioa 
von ScHMmT (pag. 87 — 101). 

Hier konmit zunächst in Frage, ob die (jründe, welche Krause 
a. a. 0. pag. 77 sq. gegen die Ausführungen von Kübler geltend 
macht, auch stichhaltig seien. Dies glaube ich jedoch mit Ent-', 
schiedenheit verneinen zu müssen. Krause geht nämlich auch 
bei dieser Infinitivkategorie von dem falschen Prinzip der Kasus- 
theorie aus, welches nicht dem lebendigen Flusse der sprachlichea 
Entwickelung entspricht, sondern erst vom schematisierenden Gram- 
matiker in die Sprache hineingetragen worden ist. 

An der Hand der historischen Syntax zieht KCbler die richtige 
Grenze zwischen denjenigen Strukturen, welche nach den vorhandenen 
Analogien des älterön Lateins aus dem lateinischen Sprachvermögen 
sich entwickeln konnten, und den unbestrittenen svntaktischen Grär 
cismen. Dabei ist wohl zu beachten, daß auch bei der ersteren 
Klasse die Analogiebildungen in außerordentlichem Maße dimjh den 
griechischen Sprachgebrauch beeinflußt wurden. Der Löwenanteil 
hieran gebührt bekanntlich Horaz, der im Vergleich zu den wenigen 
und nicht besonders auffallenden Beispielen desVergil (ausgenommen 
A. VI 49 maiorqiie n'fleri) durch seine griechischen Vorbilder sich 
zu einem über Gebühr freien und häutigen Gebrauch dieser Struktur 
verleiten ließ. Hierin folgte ihm nur Silius Italicus, der diesen Iß- 
tinitivgebrauch noch weiter ausdehnte. 

Nach Analogie der Participia wie parat u^, consiietiis, defesstt^j 
potens (potis sum), neylegensy avetis, cupietis, soietis u. dgL, welche 
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älteren Latein ^) mit dem Hilfeverbum siim verbunden sind, kon- 
üeren iüe klassischen Dichter auch deren Adjektiva und Synonyma 
le esse mit dem bloßen Infinitiv. Die reiche Fülle imd Mannig- 
igkeit dieser Beispiele zur Versinnlichung der Grundbegriffe posse 
d velle zeigt uns deutlich das schöpferische Talent der römischen 
mstdichter für Analogiebildungen, wovon wir schon bei den Auxi- 
rverben zahlreiche Proben kennen gelernt haben. 

Der Begriff der Auxiüaria erscheint jedoch nicht für alle Ad- 
ktiva 2ur Erklärung ausreichend, sondern bei manchen Beispielen 
iüssen wir direkte Nachahmung des freien griechischen Infinitivge- 
cauches annehmen. Hieher rechne ich auch die seit Lucrez und 
itiill außerordentlich beliebte Verbindung »dlgiiiis (indignus) c. inf.«, 
eiche ich bei Ovid an 34 Stellen gelesen habe. Im Gegensatz zum 
riechischen aber beobachten wir bei dem strengen Lateiner, daß er 
berall am Infinitiv das geniis ijassiimm bezeichnet, wo es der Ge- 
anke verlangt In treffender Weise schließt Kübler seine Unter- 
ichung mit den kühnen Gräcismen wie Diaior, lubriciis, nivens 
iderij cerni, adspici u. ä. unter Hinweis auf die bekannten homeri- 
iien Redensarten „jbieyag rjv ÖQUuöd'aiy lAei^ova eiaiSeeiv'^: Eine 
idere passende Parallele möchte ich noch aus Theokrit hinzufügen, 
imlich die bekannte zärtliche Anrede des Polyphem »XI 20 d "kevxd 
uXÜTcici, , . . levxoTe'oa ^rayacig TroriStiv^^ 

Zum Abschlüsse der Infinitivsyntax erübrigen noch folgende 
enierkungen : 

1) Es ist eine bekannte Thatsache, daß die Struktur des Acc. 
im iufin., welche lediglich als ein Produkt der Schriftsprache er- 
heiat, bereits im älteren Latein, besonders bei den Verba dicendiy 
re vollkommene Ausbildung gefunden und seit der Zeit des Plautus 
id Terenz ein immer größeres Gebiet sich erobert hat Demnach 
age ich kein Bedenken, alle jene Beispiele der klassischen Kunst- 
lesie, welche, analog dem Griechischen, den Nominativ mit dem 
ifinitiv aufweisen, für syntaktische Gräcismen zu erklären. Da- 
'i glaube ich jedoch die Zahl der von Dräger und Kühxer ange- 
hrten Stellen auf folgende beschränken zu müssen: CatuU. 4, 1 
'Giselas nie . . ait ftusse iiavimn eelermniis, ebenso die Parodie 



^j Auffallondcr AVoisc felilt bei Plautus die Vorbindung von Adjektiven mit 
'i f/rurf. f/mmd. ganz und gar; ebenso vermeidet der sorgßütige Terenz den 
^ütiv bei Pai'tizii) und Adjektiv gänzlich mit Ausnahltio von parahts smn 
*vm. n 3, 80. 
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bei Verg. catal. 8, 2 ait fuisse midio cekmmiis. Verg. Aen. 
30 sq. (Ufisi miliare . . sperasti . . taiüiim posse nefas taeiti 
mea decedere terra. Hör. op. I 7, 22 rir bonits et sapiens du 
ait esse paratus, Prop. IV 5, 39 sq. me qnoqiie cousimili imposi 
tarn torquerier igni iaraln) et bis sex integer esse dies. Die K 
jektiir von Bährexs ,,eeee statt esse nebst Auslassung von et' 
VAX verwerfen. Ov. am. II 4, 14 spemqfw dat in nwlü rnohilis 
toro; met XIII 141 rettuUt Aiax esse Jods pro}iepos. Als Y( 
läufer zu diesen wenigen Anomalien citiert man gewöhnlith PI 
Asin. 634 argenti viginti minae med ad mortem adpulerunt, q 
Jiodie adulesceus DiaMits ipsi dnturus dixit. So die wich 
Handschriften, denen auch Götz und Löwe in ihrer neuen A 
gefolgt sind. Allein im Zusammenhalt mit den neun verwarn 
Stellen, welche 0. Kiknttz in Fleckeisens Jahrb. Bd. 117 (18T 
pag. 848 zur Beweisführung beigezogen hat, möchte ich der 
„datnr^utr\ welche einige Palatini des Pareus bieten, den Vorznp 
geben. 

2) Während wir nun beim Nominativ mit dem Infinitiv der 
Theorie des Gräcismus nicht enti*iiten können, ist auf der andereft 
Seite gar kein Grund vorhanden, in der Ellipse des SubjektSr 
pronomens imAcc. cum infin. eine Nachahmung des griechischen 
Sprachgebrauchs zu erblicken. So bemerkt beispielsweise auch dCT 
neueste Herausgeber der Horazschen Episteln ScHt)TZ zu I 2, 11 
jyCogi posse 7tegat (seil, se)^^ sei nach griechischer Syntax konstruiert 
Dali jedoch dieser Gebrauch schon in der Sprache der altlateinischen 
Komiker durchaus gewöhnlich war, hat vor kurzem A. Fcnck in 
Pleckeisens Jahrb. Bd. 121 (1880) pag. 725—734 mit großer Sorg- 
falt dargethan. Zugleich kam er zu dem wichtigen Ergebnisse, daß 
eine Anlehnung an griechischen Sprachgebrauch deshalb undenkbar 
seij w^eil im Lateinischen die Fälle von ungleichem Subjekt im regie- 
renden und abhängigen Verbum nicht nur ebenso gut erlaubt, son- 
dern sogar zahlreicher sind als die mit gleichem Subjekt (114 : 84), 
Für beide Kategorien von Ellipsen habe ich mir aus den klassischen 
Dichtern zahlreiche Beispiele notiert. Wenn wir nun, abgesehen von 
dem häufigen Gebrauche des Altlateinischen, den Zwang des Metrums 
berücksichtigen, so werden wir nicht \imhin können, auch den g^ 
wandten Dichtern der klassischen Periode dieselbe Freiheit der kurzen 
elliptischen Ausdrucksweise einzuräumen, i) 

') Im Yorboigohon sei an eine altoi-tüiiüiüho ploonastischo Struktur bei On-IJ 
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3) Endlich müssen wir noeli des charakteristischen Gebrauches 

Perfekt-Infinitivs in der römischen Dichtei-sprache kurze 

rähnung thun. Schärfer und überzeugender als Dbäger (I^ 

f. 254) hat jüngst H. Zikmkr ^) beim Kapitel der Tempusausgleich- 

das Material gesichtet und nach fünf Arten abgegrenzt, wovon 

zweite imd dritte Art hier in Betracht kommt. Nach dem im 

F 
P 

rchaischen Latein (besonders in der Geset^cessprache) herrschenden 
lebrauche in verbietenden Sätzen verwandten die Schriftsteller 
Igt augusteischen und der späteren Zeit den Inf. Perf. für das Prä- 
JbDS auch in verneinenden Sätzen. Treffende Beispiele für beide 
ptzarten sind: Verg. Aen. VI 86 sed iwn et veiüsse voknt. Hör. 
»t n 3, 187 7i€ qiiis Immasse relit. Ovid. am. I 4, 38 oscula 
T€teeipue nulla dcdisse relis. Hör. sat. I 2, 28 sunt qui nolint 
fii{jlisse; a. p. 168 nach carco und 455 nach timeo. Mit Recht 
aacht Ziemer hier das psychologische Moment geltend, daß der Ge- 
nauch des Perfekt« seine Erklärung finde in dem auf Vollendung 
rerichteten Verlangen oder in dem Wunsche, die Sache möge nicht 
jeschehen sein. — Ferner müssen wir Ziemer beipflichten, wenn er 
A der Ausdehnung dieser Analogie auf die Verba des Könnens und 
strebens und alle jene, welche den Infinitiv überhaupt regieren, eine 
unzweifelhafte Anlehnung an den griechiscJien Aorist erblickt. Z. B. 
Verg. Aen. VI 78 sq. bcccduitiir vates^ magnum si pectore possit 
&:eussisse deum. Von Horaz citiert man gewöhnlich die Verba citro, 
tabo?'Oj tcndo in dieser Verbindung. Ov. a. a. HI 319 sq. tiec pkc- 
trum dextra, citJuirani tcnuisse sinisträ iiesciat arhitrio femiria 
docta meo; met. XIV 571 sed vicisse petant. Neben Ovid zeigen 
TibuU und Properz eine ganz besondere Vorliebe für diesen aoristi- 
fichen Infinitiv; und zwar ei'scheinen besonders bei dem ersteren 
lufin. Präs. und Perf. Akt. häufig in parallelen Gliedern (z. B. I 1, 
45—48) nebeneinander, was sich augenscheinlich als ein Ausfluß des 
Metrischen Bedürfnisses erweist. Am häufigsten lesen war den Inf. 
Perf. bei den unpersönlichen Verben wie decet, convenit^ iuvaty libet, 
^tj oportet, 2)ae)iäet, piget, 2}rciestat, satis est, tciedety vacat. Ziemer 
ß^älmt nur die formale Ausgleichung bei den Praeterita dieser Verba. 

^linnci-t, \vel(.'ho die Orammatikor unerwähnt lassen, nämlich Heroid. XVI 237 sq. 
^x quoque mc trrrcf qimm sc pcjjcrtsse enicntam ante dient imrtus est tun 
^*sa jjorefis (seil. Hecuha). Oedanke und Struktur sind zweifellos einer alten 
-J'agOdic entlehnt, wovon Kiijukck tragg. pag. 235 folgendes Fragment citieii;: 
^^lafcr (jravida parere sc ardcatem facem ima est in somnis Ileciibm. 

^) ^>Janggranunatisehe Streifzüge im Gebiete der Syntax.« Colberg 1882 (pag. 77). 
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Eine unbefangene Prüfung der zahlreichen Beispiele von Vergil big] 
Ovid leto uns, daß wir es für ein vergebliches Bemühen haitaij 
müssen, diesen Oebrauch auf logischem Wege zu erklären, wenn 
auch bei dem einen oder anderen Beispiele gelingen sollte. Es 
dies eine vollständige Verkennung der beiden maßgebenden Paktoröi,j 
nämlich des griechischen Einflusses und des metrischen Bedürfnisses. 



ICapitel "VII- 

Zur Lehre der Relativ- und Fragesätze. 

Auch diese beiden Kategorien der Syntax enthalten einige Punitej 
welche für die Theorie des Gräcismus von großer Wichtigkeit sint 
Dabei nehme ich zum Ausgangspunkt die gründliche Untersuchung 
der Relativsät;5e im Altlatein von Pätzolt ^), woraus wir ersehen, daß 
in der ältesten Zeit der Rehitivsatz dem demonstrativen Satze vor- 
aufzugehen pflegte. Zugleich beobachten \vir, daß im älteren so- 
genannten Curialstile den beiden sich entsprechenden Pronomina das 
Beziehungsnomen mit beinahe peinHcher Genauigkeit beigegeben ist. 
Auf dieser ältesten und ui'sprünglichen Syntax des lateinischen Eela- 
tivums fußend zieht Pätzolt die richtigen Folgerungen für die sogenannte 
lateinische Attraktion und verwandte Erecheinungen. Dabei verwirft 
er mit Recht das Verfahren derjenigen, welche den selbständigen Ent- 
wickelungsgang der lateinischen Syntax verkennen und nur zu leicht 
geneigt sind, sie zu einer reinen Nachbildung des griechischen Idioms 
herabzudrücken. 

Wie nun einei^seits für die älteste Svntax und deren Reste bei 
klassischen Autoren die i]rklärung von Rkiski, der in seinen Vorlesungen 
über lateinische Sprachwissenschaft g- ^^^ ^'^i <lem Hilfsmittel des 
Pleonasmus greift, sich als falsch erweist, so müssen wir anderseits 
die noch immer verbreitete Attraktion oder scheinbare Transposition 
des Nomons aufgeben, welche in der Wirklichkeit nur auf einer Ver- 
kürzung jener ältesten Korrelativstruktur beruht. 

In ganz anderem Lichte erscheinen nunmehr folgende Beispiele 
der klassischen Periode, bei deren Erklärung sich die meisten Gram- 
matiker mit der Zurückführung auf ähnliche griechische Erscheinungen 



*) »Bciträgo zur histwisclicn Syniax der latcinischou Si)rache.« Pi*ograniö^ 
Waldenbui-g 1875. Diese Sclirift bcmiitztc^ auch Dhäcjkr zur Darstellung der 
Attiibutivsützc (LI « pag. 499 s(i.). 
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L'ieden geben. An ei^ster Stelle erwähne ich das bekannte grieehiöche 
iehwort aus den Wespen des Aristophanes V. 1431 „t\)Soi rig ijv 
iGTo^€ldeb]rexvi]v'\ welches Cicero (Tiisc. 1 18, 41) mit folgendem 
aar übersetzt: „quam (jfiLsqfw iiorit artem, ui hac ,se exerceat'\ 
mmach lautet die Erklärung einfach dahin, daß ,Mrtem'' nicht in 
ii Kelativsatz gezogen, sondern nur ,,arte"' nach dem Demonstrativ 
isgelassen ist. Horaz und Properz verfahren in umgekehrter Weise, 
imlich ersterer ep. I 14, 44 ..quam seit uterqiie, UbenSj cetisebo, 
'jerccat arton'^ und letzterer II 1, 46 ,,qna pote qnisqive, bt ea 
mtcraf arte dkin'^. Ebenso sind folgende Beispiele des Horaz zu 
•klären: sat. I 4, 2 und 10, 16; II 4, 12; epod. II 87 qius iwn 
laknitn, quas anior enras habetj liaec inter ohUviscitfir'^ was doch 
össer klingt als y^nmlanim cnranuti^'; ebenso epod. VI 7 Ov. met. XIV 
50 cecidcre mann, quas kgerat herbas: die Lesart „Jterbae^' des 
)d. iL, welche Zixgerle annimmt, halte ich für eine Inteipolation des 
.bschreibers. Wenig auffallend ist Ov. met. I 342. Ebenso felüt das 
toonsti'ativum Heroid. 4, 3 sie tibi cletit mjniphae . ., arentem 
uae tevet unda sitiin. Endlich möchte ich unter Annahme einer 
Imendation vouIIadvig (advers. crit. II pag. 108) noch folgendes Bei- 
piel aus Ovids Fasten (VI 395) lüeherstellen: ^/orte rerertebar festis 
^estalibas illa, quae (codd. qua) )iova Romano nunc via iuucta 
m cst^\ Alle diese Beispiele verraten den lässigen Konversationston, 
er in den genannten Schriften vielfach angeschlagen ist; vgl. Cic. 
i Att. 6, 1. 

Ein reiner Archaismus lindet sich noch bei A^'ergil, nämlich Aen. I 
73 urljciu qua)n statuo, restra est. Pätzolt bringt (pag. 9) viele 
eispiele für Voranstellung des Xomens oder Pronomens aus den 
omikern, Ennius, Cato und sogar aus einem Tragiker bei (Pacuv. 
fuys. fr. 5); außerdem belegt er die Voranstellung des Xomens schon 
irch Beispiele aus alten Insclu'iften. Auch liier schlägt er den rich- 
jen AVeg der Erklärung ein, indem er hierin nur einen Rest jener 
teil Relativstruktur erblickt Das beim Demonstrativ um stehende 
Milien Avurde als für den Sinn am leichtesten entbehrlich ausgelassen 
^d das beim Relativum stehende der besonderen Betonung halber 
die Spitze des Ganzen gestellt. 

Eine Assimilation nach griechischer Art liegt jedoch unläugbar 
1' bei Horaz, nämlicli sat. I 6, 14 notante iiidiee quo iwsti populo; 
i Idiotismus, welcher seine Entstehung dem starken attrahierenden 
tiflusse der Umgebung verdankt, was noch durch die anderen Ab- 
ivbeispiele des Cornificius und Livius bestätigt wird. Natürlich sind 
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jene elliptischen Redeweisen ausziLscliließen, in denen der Kasus j 
durch Ergiinzung des Verbums im Hauptsatze sich erklärt 

Einen weiteren starken syntaktischen Gräcismiis wagte der 
lehi-te und seine griechische Gelehrsamkeit gerne zur Schau tragenc 
Properz, indem er die Verbindung des singularen Hilfszeitwortes mitl 
einem pluralischen Relativsatz (tariv ruy, 61g, oüg) in die lateinische j 
Toesie verpflanzte. So lesen wir IV 8, 17 sq. ^^s'^ qtnbus Eleae cofi- 
citrrit pahna qnndrkjnc, est quibus in celeres gloria ?iafa pedes. 
Daß dieser scheue Vei^such an jener plautinischen Stelle (Pseud. 245) 
trotz RiTSCHLs RehabiUtation der handschriftlichen Lesart keinen Vor- 
läufer hat, dafür berufe ich mich auf die treffenden Bemerkungen von^ 
H. UsenerI), ^qy mit überzeugenden Gründen die Stelle folgende^! 
maßen emendirt: ,,efn (für est), eonloqui qui voUuit ie'\ was auckj 
Lorenz angenommen hat. Ein sehr beachtenswertes Moment ist, ( 
der guten Gräcität die Verbindung yytöriv oi, a'i^' völlig fremd ist, 
was Kühner gr. Gr. H '^ pag. 909 bestätigt. Bei dieser Gelegenheit 
weist UsENER mit Recht den Wahn zurück, daß auch bei alten 
Komikern wie Plautus unlateinische, den griechischen Vorbildern ab- 
gelauschte syntaktische Fügungen angenommen werden könnten. 

Daran reiht sich der Gebrauch des Indikativs in abhängi- 
gen Fragesätzen, der in früherer Zeit wegen der Ähnlichkeit mit j 
der griechischen Syntax für einen Grädsmus erklärt wurde. 1 
aber hierin die älteste und ursprüngliche Struktur der lateinisdien 
Sprache vorliegt, lehrt uns nunmehr die mustergiltige Abhandlung von 
Ed. Becker: ,,Z)e sfßdaxi infcrrofjntiojtKm obliquanim apud priscos 
seriptorrs Lafufos^^ in SiuDi-niuNDS Studien auf dem Gebiete des 
archaischen Lateins (Bd. I 1 pag. 115 — 314), welche auchDRÄOER und 
KüuNER ihren Darstellungen zu Grunde gelegt haben. Die psychologi- 
sche Betrachtung der Sprachbildung und die historische Detailforscliung 
stimmen darin überein, daß die Koordination als diu-chaus objektive 
Redeweise der früheren Bntwickelungsperiode angehöit. Dies bestätigt 
die Geschichte der oben berührten Struktur des Acc. cum infin., 
ebenso der Gebrauch des Konjunktivs, der in Nebensätzen, welche 
mit Konjunktionen eingeleitet waren, der Sprache zuerst fremd war. 
So verdanken wir Ed. Lübbert ■^) die Erkenntnis der wichtigen Tbat- 



M Fleckwskns Jahrbücher Bd. 107 (1873) jiag. 399. 

2) E. Lübbert, »Die Syatax von qiwni und die Eutwickelimg der relativen 
Tempora ini älteren Latein«. Breslau 1870. Vgl. E. Hofkmann, »Die Konstruttion ■ 
der lateinischen Zeitpaiükeln«. Wien 1873. 



